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Lerne entjagen! 


O laß der Welt nur ihr Vergnügen 
Und laß ihr doch den leeren Schein. 
Nur Jeſus kann dir ganz genügen, 
Und fieh’, er will dein Alles fein. 


So trodne denn die heißen Thrä- 
nen, 
Wenn du was Großes willen mußt, 
Und jag’ dem Seren dein gamzes 
Sehnen 
Und alles, was bewegt die Bruft. 


O glaub’s, er hat es längit em- 
pfunden, 
Wonach dein Herz verlangend bebt; 
Denn er, der jiegreicy überwunden, 
Sat auch einjt in der Welt gelebt. 


Er hat, wie feiner ſonſt, getragen 
Des Lebens Bürde fromm und till; 
D hör’ ihn voll Ergebung jagen: 
„Es gehe wie mein Vater will!” 


Der Wille Gottes jei dein Leben, 
Dem Herrn gehorchen deine Luſt; 
Es fterbe jedes faljche Streben, 
Das eitle Wünfchen in der Bruit! 


Es fennt der Herr ja deine Blöße 
Und deinen Mangel, deinen Schmerz, 
Der Sehnjudht Macht, des Jammers 

Größe, 
Er kennt das arme Menſchenherz. 





O glaub’s, er wird dereinſt auch 
ſtillen 
Dein heiß' Verlangen voll und ganz; 
Drum lerne jetzt nach Gottes Willen 
Zu jagen nad) dem ew'gen Franz. 


Mag jeder Stern um did) verblaf- 


fen, 
Dies Kleinod bleibet dein Gewinn. — 
Drum lerne alles and’re lafjen, 
Dein eignes Wünſchen fahre bin! 
Louiſe Engel. 





Wie das Wort Gottes zur Geltung 
fommt in Ausübung dyriftlicher 
Kirchen zucht. 


1. 
Neben dem idealen Verhältniſſe, in 





dem wir und auf Grumd biblifcher , 


Berichte die erjte Chriftengemeinde 
vorftellen, dürfen wir nicht außer 
Acht laſſen, daß auch dort ſchon man- 
ches unlautere Weſen ſich fand. In 
unſerem Texte zieht der Apoſtel den 
Vorhang zurück und läßt uns ins In— 
nere der korinthiſchen Gemeinde blif- 
fen. Mit Schmerzen muß er der Ge- 
meinde den Vorwurf maden, dab ihr 
Ruhm nicht fein fit, dab ein wenig 
Sauerteig den ganzen Teig verjäuert. 
Er muß die erjten Glieder in der Ge- 
meinde warnen vor intimem Berfehr 
mit foldhen in der Gemeinde, die da 


Hurer, Geizige, Abgöttifche, Läſterer, 
Zrunfenbolde, Räuber jeien. Sodann 
müffen wir ſehen, daß damals jchon 
Brüder und Genofjen des Glaubens 
miteinander haderten und Flagten 
bor dem weltlichen Gerichte. Ein trü- 
ber Zug, der uns lehrt, daß wo if- 
mer der Herr Jeſus fein Neid, grün- 
det, der Satan alsbald zerjtörend fich 
eindrängt. — 

Dem gegenüber müſſen wir aber 
auch erkennen, wie der alleinheilige 
und gerechte Gott gerade in jener 
reichgeſegneten Zeit mit furchtbarem 
Ernſte in ſeiner Gemeinde gewaltet 
und mutwillige Sünder durch er— 
ſchreckliche Gerichte heimgeſucht hat. 


Ich erinnere nur an das ergreifende 
Schickſal des Ananias und feiner Gat- 


tin Saphira. Diejes Ereignis giebt 
uns ohne Zweifel viel zu denfen, und 
es jcheint nur als wollte der Herr da- 
mit feiner Kirche in ihrer früheſten 
Kindheit die Norm aufprägen, die ihr 
für alle Zeiten ihres Beitandes un- 
entbehrlich fein joll. 

So hat der ewige Gott, der Her- 
zensfündiger, der Erzhirte feiner Ge— 
meinde jelbjt Kirchenzucht geübt und 
iſt dem Böfen unter feinem Bolfe in 
zermalmendem Ernite entgegengetre- 
ten. Er hat aber aud) für die Folge- 
zeit feinen Gläubigen Flare Anwei- 
jung gegeben, chriſtliche Zucht in der 
Gemeinde zu üben. 

„Run aber habe ich euch gejchrie- 
ben, ihr ſollt nichts mit ihnen. zu 
ichaffen haben, nämlich, jo jemand ift, 
der fich läßzt einen Bruder nennen 
und ijt ein Hurer, oder ein Geiziger, 
oder ein Abgöttifcher, oder ein Läſte— 
rer, oder ein Trunfenbold, oder ein 
Räuber, mit demjelben jollt ihr aud) 
nicht eſſen. Thut von euch jelbit hin- 
aus, wer da böſe iſt.“ 

Ferner zeigt das Handeln des 
Apojtel3 im Falle jene Blutjchän- 
ders, wie aucd des Hymenäus und 
des Alerander, weldhe den Glauben 
verlaffen und Spötter geworden wa— 
ren, mit welchem Ernſte in der eriten 
Kirche Zucht geiibt wurde. „Ich habe 
jie dem Satan übergeben, daß fie ge- 
züchtigt werden nicht mehr zu lä- 
stern,“ jagt Paulus. 

Auch hat ja der Heiland jelbit, frü— 
ber jchon, als er noch unter den Sei- 
nen wandelte, die deutlichite Form, 
die in der chriſtlichen Kirchenzucht ge- 
bandhabt werden ſoll, gegeben, näm- 
lid) Matth. 18, 15—18. 


Stimmen wir nun auch dem Irr— 
tum der Donatijten und Schwenk: 
feldianer nicht bei, jo müfjen wir doc) 
dies unummwunden zugejtehen: Chriit- 
lie Kirchen- und Gemeindezucht ijt 
Gott -»geboten. Eine Gemeinde gerät 
in Berjall, wo man die Zucht auf- 
giebt oder fahrläffig darinnen wird. 
Dagegen iſt chriſtliche Kinchenzucht, 
recht gehandhabt, der Gemeinde nur 
heilſam. 

2. 

Als chriſtliche Kirche oder Ge- 
meinde der Heiligen haben wir große 
Siele und erhabene Aufgaben. „Ihr 
jeid das auserwählte Geſchlecht, das 
föniglihe Prieftertum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigentums, dab 
ihr verfündigen jollt die Tugenden 
des, der euch berufen hat von der Fin- 
iternis zu feinem wunderbaren 
Lichte.“ Licht der Welt, Salz der 
Erde nennt der Meilter die Seinen. 
Das gilt auch uns. Und der Einfluß 
diejec Elemente fennzeichnet den Ein- 
jluß, den ein Ehrijt auf jeine Umge— 
bung und auf die Welt im allgemei- 
nen ausüben fol. Als ein lebendiges 
Samenkorn ſoll jeder Chriſt frucht- 
bar ſein. „Und ihr werdet auch zeu— 
gen,“ ſagte der Herr zu den Seinen, 
ehe er ſie verließ. Ein Chriſt zeugt 
nicht nur mit Worten, ſondern alles 
an ihm zeugt. Das iſt Gottes Wille, 
das iſt einer chriſtlichen Gemeinde 
höchſter Ruhm, daß fie, ihr Leben, ihr 
Wandel, ihr alles von Jeſu und jei- 
ner Liebe und Gnade zeugt. 

Hört nun eine chriſtliche Gemeinde 
auf, Zucht an fich ſelbſt und an ihren 
Gliedern zu. üben, wird dem Böjen 
nicht mit wachſamem Auge gewahrt, 
fo nimmt das Böſe überhand. Je 
mehr jich dem Böjen die Pforten auf- 
thun, Leichtfertigfeit und Oberfläch— 
lichkeit überhand nehmen, umjo ge- 
ringer wird die wahre Gottjeligfeit. 
Das innere Leben erjtirbt, es gebt in 
Faulnis über. Die Kirche verliert 
ihre zeugende Kraft, fie verliert ihren 
geiwinnenden Einfluß gegenüber der 
Welt. „Denn jo das Salz dumm 
wird, womit joll man ſalzen?“ Das 
wahre Chriitentum wird durch un- 
würdigen Wandel, wenn derjelbe un- 
gehindert feine Bahnen geben darf, 
vor der Welt geihmäht und verlä- 
jtert. Deshalb iſt brüderliche Zucht, 
wenn auch nicht ein Wejensmerfmal 
der Kirche, jo doch ein Kennzeichen 
rehten Glaubens und Ddemütiger 


Beugung unter Gottes allein jelig- 
machendes Wort. 

Solche brüderliche Zucht muß aber 
mit großer Weisheit und im Geifte 
evangeliicher Xiebe geübt werden. Der 
Grad der Erfenntnis im Worte Got- 
tes, Erziehungs--und Lebensgewohn- 
beiten find wohl zu berüdjichtigen, 
ſonſt mag es geichehen, daß Seelen, 
die der Herr nicht vorworfen bat, in 
unzeitigem Eifer aus Gottes Reich 
veritoßen werden. 

Wahre evangeliiche Liebe muB die 
Gemeinde erfüllen, die Zucht zur 
Ehre Gottes und ihrem Heile übt. Da 
iit der polizeiliche Blick ferne, der 
nad) dem, was jtrafwürdig it, jucht. 

Da iſt vielmehr demütiges Be- 
wußtjein der eigenen Unmwürdigfeit 
und der Liebesmühe und Geduld, die 
der Vater an uns wenden mußte. Wo 
chriſtliche Gemeindezucht in diejem 
Sinne geübt wird, da geichieht jie 
nad) Gottes Willen und zu der Ge- 
meinde Heil. Da bleibt die Ge- 
meinde, obwohl in der Welt lebend, 
vor Verweltlichung bewahrt. Da wird 
das Auge mehr und mehr geichärft 
gegenüber den Gefahren, die uns um- 
aeben, und da kann auch nur eine ge 
ſunde Entwidelung des geijtlichen Le— 
bens jtatthaben. Da übt die Kirche 
aber aud) einen jegensreichen Einfluß 
auf den gefallenen Sünder aus. 

3. 

In Matth. 18 redet der Heiland jo 
berablafiend, jo einfach und verjtänd- 
lich, dab jeder einzelne merfen kann, 
wie ec jelbit als Chriſt briüderlid) 
Zucht üben und wiederum auch brü- 
derliher Zucht ſich unterjtellen joll 
und muß. Drei Stufen des Zucht- 
verfahrens hat der Meiſter dort an- 
gegeben. Erit die Ermahnung unter 
vier Mugen; bleibt die ohne Erfolg, 
jo die Belehrung und Ermahnung in 
Gegenwart einiger Brüder; und end- 
lid; Verhandlung des Falles vor der 
Semeinde,. welche bei dem” Unbuß- 
fertigen mit Ausſchluß aus der Ge- 
meinde endet. 

Sündigt aber ein Chriſt öffentlich 
und ärgert er die Gemeinde als fol- 
che, fo iit auch die bei ihm nötig ge- 
wordene Zucht eine öffentlihe. Des- 
halb jagt auch der Apojtel hier im 
Terte: Habt nichts mit ihm zu jchaf- 
fen mit demfelben jollt ihr auch 
nicht eſſen. — Thut von euch felbit 
hinaus, wer da böfe iit. 

Das Wort madt es ums alfo zur 
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heiligen Pflicht, den intimen, brüder- 
lihen Verkehr abzubrechen mit denen, 
die dem Worte und Geiſte Gottes ent- 
gegenjtehen; die Gemeinjchaft des 
heiligen Abendmahls mit ihnen auf- 
zuheben, folange fie unbußfertig find; 
endlich ihnen zu erflären, dab fie 
nicht mehr Glieder der Gemeinde, 
jondern Heiden und Zöllner find. 

Das ijt eine fehr, jehr ſchwere Auf- 
gabe, jelbjt für Fleiich und Blut. Der 
gläubige Chriſt thut ſolches nuc mit 
tiefem Weh des Herzens, aber er thut 
es um des Herrn willen, und er be- 
tritt diefen Weg als legtes Mittel, 
einen gefallenen Sünder zu der Er- 
fenntnis zu bringen, daß Gottes eiwi- 
ges BZorngericht feiner wartet, wenn 
er nicht in Neue und Buße ſich be- 
fehrt umd fein Leben ändert. Dabei 
fann eine chriſtliche Gemeinde nie un- 
terlaffen in heißem Flehen und brün- 
jtiger Fürbitte derer zu gedenken, die 
jo tief gefallen, daß dies legte Mittel 
zur Buße, die legte Stufe hriftlicher 
Kirchenzucht bei ihnen angewandt 
werden mußte. 

Mag ſolches Handeln aud) vielfad) 
verfannt, verurteilt, als Fanatismus 
und Gehäſſigkeit gebrandmarft wer- 
den, es iſt nach Gottes Wort, es iſt 
Bethätigung wahrer, helfender Liebe. 
Dem Gefallenen joll-der Ausſchluß 
aus der Gemeinde, die unbejcholtene 
Liebe feiner einjtigen Brüder umd 
ihre Seufzer vor Gott zu einem fräj- 
tigen Zeugnis zur Buße und Bekeh— 
rung werden. Amen. * 

(Luth. Kirchenztg.) 





Herr, Herr jagen und den Willen 
Gottes thun. Matth. 7, 21. 


(Bon EL., Rubland.) 

Zweierlei ijt e8, was uns beim 
Blick auf diefes Wort vor Augen 
tritt: Reden und Thun. Man jollte 
meinen, beide Stüde gehören zuſam— 
men, aber ſchaut man in die Welt hin- 
ein, fo fann man ſich bald davon 
überführen, dab fie doch nur jelten 
in regelrehtem Verhältniſſe jtehen. 
Ein Landmann, der viel von wirt- 
ichaftlihen Einrichtungen zu jagen 
weiß, wird jelten Erfolge aufzumei- 
jen haben. Faſſen wir unfere heutige 
Ehriitenheit etwas ins Auge, jo un- 
terfcheiden wir vier voneinander jehr 
verichiedene Arten: 

1. Soldye, die nicht Herr Herr ja- 
gen und auch nicht den Willen Gottes 
thbun. Das iſt die gottvergeflene 
Menge. Marf. 6, 34. 

2. Solche, die da wohl Herr Herr 
jagen, aber nicht den Willen Gottes 
thun. Das find die Heuchler. Matth. 
6,5. 

3. Solde, die da Herr Herr jagen 
und den ®illen Gottes thun. Das 
find die wahren Bekenner Chriiti. 
Luk. 12, 8. 


MHennonitifche Rundſchau 


4. Soldye, die nicht (öffentlich) 
Herr Herr jagen und dod) den Willen 
Gottes thun. Das find die verbor- 
genen Sünger Jeſu. oh. 19, 38. 

1. Biele unter uns tragen den Na- 
men Ehrijti vergebens. Ihr Sinn ift 
verfinitert, ihre Augen verblendet, 
und jo gehen jie in der Dunfelheit ih- 
res Herzens dahin. Sie fennen nicht 
die Schäße, die in dem Namen Jeſu 
für ein Menjchenleben verborgen lie- 
gen. Aber gerade dieje gottvergejjene 
Menge, die Gottes Wort öfter mit 
dem Worte „Welt“ bezeichnet, ift das 
Biel des unendlichen Erbarmens Got- 
tes, der großen Siünderliebe unjeres 
Seilandes, dieſe will er ſelig wiſſen. 
Sie zu erreichen war der Zweck des 
Kommens Jeſu in diefe Welt: „Sch 
bin gefommen zu fuchen und jelig zu 
machen, was verloren iſt.“ Es ift die 
Aufgabe der Berfündigung des 
Evangeliums, diefecr Menge auf ir- 
gend eine Art nahe zu kommen; da- 
ber jollte ſie auch nie lieblos behan- 
delt und geringihägig abgewiejen 
werden. Sie find in Wahrheit die 
geiitli Armen, für die das Himmel- 
reich bereitet iitt. Sie hat der Herr 
im Auge, wenn er jagt: „Das Feld 
iſt weiß zur Ernte, bittet den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in jeine 
Ernte jende. Möchten doch ihrer viele 
rod die freundliche Einladung ver- 
nehmen: „Sommet ber zu mir alle, 
die ihr mübjelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden.“ 

2. Diefe Art von Chriiten giebt 
jehr viel auf das Aushängeichild. Ih— 
nen geht e8 wie jenem Kaufmann, der 
da meinte, für ein gutes Aushänge— 
ſchild ſeien 1000 Rubel nicht jchade, 
wenn da drinnen auch nur für 100 
Nubel Ware jei. Auf diefe frommen 
Heuchler zielt unjeres Heilandes viel- 
fahes Wehe in Matth. 23 ab. Und 
iſt auch jene vorhin genannte Art die 
weitaus zahlreichite, jo wimmeln dod) 
aud) die verichiedenjten Gemeinjchaj- 
ten unſerer Tage voll von diejer zwei— 
ten Gattung. Bei einem Chrijtentum 
vor Augen — zu angemefjenen Zei- 
ten jcheint man auch am beiten und 
vorteilbafteiten megzufommen. — Am: 
beiten? — Freilich, man darf ja nur 
mitmachen! — Borteilhaft? — Al— 
lerdings, die Welt will ja betrogen 
fein! — Aber — es mag nicht jo aut 
fein, wie e8 jcheint, und am Ende it 
man ſelbſt der PBetrogene! Diejen 
Leuten tritt Jeſus immer jehr jcharf 
entgegen. Unter Zöllnern figt er, 
mit Sündern ifjet er zum Berdruß 
der „Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten“; aber für dieje hat er nur im- 
mer wieder ernste Drohungen und be- 
denflihe AZurechtweifungen. Qufas 
7, 17. Hüten wir und vor diefem 
Sauerteige! 

3. Die Zahl der wahren Belenner 
Christi ift nicht groß. Sie find die 
eigentlichen Träger des Reiches Got- 
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tes in diefer Zeit und finden ſich zer- 
jtreut in allen Richtungen der hrijtli- 
chen Kirche, jelbjt im heutigen Babel, 
dem verderbten Rom, wovon das 
„Brautlied“ aus jener Klojterzelle 
(Ev. Allianzblatt No. 45 v. 3.) wie- 
der jo jchönen Beweis liefert. Sie 
jind die Stadt auf dem Berge, von 
jedermann gejehen; das Licht auf 
dem Leuchter für die Umgebung, das 
gute Salz, das die einzelnen Gemein- 
ihaften vor endgültiger Fäulnis be- 
wahrt. Sie ziehen bejtändig Kraft 
aus dem Worte Gottes, jtehen in 
ununterbrocdyener Gebetsgemeinjchaft 
und lajjen ſich leiten vom Heiligen 
Geijte. Röm. 8, 14. (Elberf. Ueberj.) 
Mit ihrem Dafein verurteilen fie das 
ungöttlie Wejen der Welt und ha- 
ben dafür oft zu leiden. Mit den 
borigen werden jie oft in einer Lauge 
gewaſchen und das erſchwert ihren 
Gang. Aber Zejus bittet für fie, dag 
jıe bewahrt bleiben und die Pforten 
der Hölle mögen fie nicht überwälti- 
gen. „Dennod) joll die Stadt Gottes 
fein lujtig bleiben mit ihren Brünn- 
lein, da die Heiligen Wohnungen des 
Höchſten find.“ Pi. 46, 5. 

4. Es hat in der Ehrijtenheit zu 


allen Zeiten Jünger gegeben, die aus ' 


unbefannten inneren oder äußeren 
Gründen nie öffentlidy hervortraten, 
aljo verborgen blieben. Ihre Zahl 
wird wohl die Kleinſte von diejen vier 
genannten Gattungen jein — oder ob 
nicht? — Schon das Alte Tejtament 
fennt jolche (zu Ahabs Zeiten 7000— 
wahrlich feine Eleine Zahl!), und wer 
das Neue Tejtament wiederholt und 
mit Nachgedanken lieit, dem fann das 
ouch nicht entgehen. Sie find dem 
Serrn allein befannt. Die gottver- 
geſſene Menge achtet ihrer nicht; jie 
jheinen in derjelben unterzugehen. 
Die Heuchler haben fie längſt als 
Kehricht ausgeworfen; jelbjit von den 
Bekennern Chrijti werden jie ver- 
fannt. Sie find es recht eigentlidj, 
bon denen e8 im Sohenliede heißt: 
„Sehet mid nicht an, daß ich jo 
ihwarz bin; die Sonne hat mid) jo 
verbrannt. Die Kinder meiner Mut- 
ter zürnten mit mir und ftellten mid) 
an als Hüterin des Weinbergs, —nur 
jollte ich nicht hüten den Weinberg, 
der mein iſt.“ (Eß.) Dieje Ehrijten 
haben eine wichtige Aufgabe in der 
Reichsſache Gottes zu löſen und fin- 
den fie meiſtens da, wo andere nicht 
binfommen fönnen. Marf. 15, 42 
und andere Stellen. Yejus fieht fie. 
Sein Auge wacht über ihnen, wenn 
auch niemand ihrer achtet. Joh. 1, 48. 
Er fennt fie alle mit Namen und ih— 
rer wird eben jo wenig bergefjen, wie 
der überzählige Sperling. Luk. 12, 6. 

Sollten dieje Zeilen irgend eins 
diefer Mleinodien des Himmelreichs 
treffen, dann mögen fie einen berz- 
lihen Gruß abftatten von einem ihrer 
Brüder, der ſich Mühe giebt, nad) ih- 
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nen umzufehen, damit fie aufgemun- 
tert werden möchten, ihrem Herrn 
in ihrer Weiſe treu zu bleiben. 





Dereinigte Staaten 





Kauſas. 

Meade, den 18. Sept. 1907. 
Zuvor einen Gruß! Nun, && iſt ſchon 
eine geraume Zeit jeit mein leßter 
Bericht erſchien. H. Löwen hat jei- 
nen Jungens eine Dreſchmaſchine ge- 
fauft, 16 Pferdefraft; aljo wird jegt 
gedrojchen, hat aber gleich bei Meade 
angefangen; wenn fie hier im Dorfe 
drejchen werden, weiß ich nicht. 

E. 3. Hlafjen hatte das Unglüd, 
daß ſich zwei feiner beiten Pferde an 
Weizen totgefrejjen haben; er hat ſich 


.jegt zwei Ejel gefauft für etwas über 


$300.00. Er will nädjite Woche an- 
fangen ein Haus zu bauen. W. L. 
Sriefens Haus iſt auch bald fertig, 
der Brumnen iſt jchon jeit einer 
Woche im Gebraud. Das Schulhaus 
iſt auch fertig zum Anſtreichen; fie 
joll den 30. September beginnen. 

Morgen follen A. Iſaaken und P. 
Sfaafen mit Sad und Pad bier an- 
fommen. , 

K. B. Neimer hat ſich ein jchönes 
Pferd aefauft zu $150.00. 9. Har- 
der hat ein Pferd durch Kolik verlo- 
ren. 

Das Heumacen haben wir ſchon 
beendet, hat bis zwei’ Fuhren vom 
Ncre gegeben. Nett wird mit dem 
Kaffierforn begonnen. P. F. Iſaak 
läßt Brunnen bohren, gedenkt ſich 
auch bald ein Häuschen zu bauen. 
H. Löwen iſt am Sandfahren, um Ce— 
mentiteine zu machen, wird ſich wohl 
ein Cementhaus bauen. M. T. Dörk- 
ſens Haus iſt auch jchon fertig. 

So viel ich weiß, find bier alle ge- 
fund. Gegenwärtig iſt e8 zu troden 
zum Pflügen. Waffermelonen ha— 
ben wir im Ueberfluß. 

Grüßend, P. F. Rempel. 





Nebraska. 
Milford, den 16. Sept. 1907. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor! Will verſuchen der lie- 
ben „Rundichau“ einen kurzen Be- 
richt mit auf die Reife zu geben. Der , 


Geſundheitszuſtand ijt in diefer Um— 


gegend, Gott jei Dank, gut zu nen- 
nen. Zwei Wochen zurüd hatten wir 
einen jchönen Regen, jo dab das 
Pilügen und Weizenjehen gut von- 
itatten ging; doch jet ijt es wieder 
ziemlich warm, 95 Grad im Schatten. 
Das Korn iſt infolge der Hige auch 
bald reif. Hatten jchon etliche Tage 
jtarfen Südwind. Die Ernte ift eine 
mittelmäßige zu nennen, doch giebt 
es wenig Obit. Kartoffeln preifen 
gegenwärtig 90 Cents per Buſhel. 
Ueberhaupt haben alle Farmprodukte 
einen quten Preis. Auch fteigt das 
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Land im Preis. Gerade über die 
Straße von uns wurde neulich eine 
80 Acres Farm für $100.00 per Acre 
verfauft. Doc, giebt e8 auch noch 
billige® Land, welches ja der gute 
Gott aud) erfchaffen und gut geheißen 
bat. 

Den 8. September war in dem 
großen Verſammlungshauſe Tauffeit; 
fajt alle Pläge waren bejegt; es wur- 
den 26 Perſonen auf ihren Glauben 
dur die Wafjertaufe der Gemeinde 
einverleibt. Die Taufhandlung wurde 
von Joſeph Schlegel vollzogen. Mö- 
gen fie alle als Lichter fcheinen, auf 
daß durch fie noch viele für Chriſtum 
gewonnen werden. Auch wurden an 
diefem QTage der weitlichen Gemeinde 
13 Perſonen durd die Waflertaufe 
zugethan. Der liebe Gott möge dieje 
Seelen jegnen, iit mein Gebet. 

Alle werten Leſer mit Pi. 23 herz- 
lih grüßend, Euer geringer Mitpil- 
ger nad) Zion. D. Bender. 





Litchfield, den 22. September 
1907. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Sage Dir Danfeihön für die Cou- 
verte mit Porto, werde aud) wieder 
verjuchen es bejjer zu machen. Die 
Berichte von hier jollen wieder regel- 
mäßiger erjcheinen, jo der Herr will. 
(Freut . mid. Gruß.—Eb.) Man 
muß uns des Unregelmäßigen ſchon 
etwas entichuldigen, denn jo etwas 
ift hier zweite Natur. 3. B., man 
macht hier jegt Heu, drejcht, fängt an 
zu Winterweizen zu pflügen, jät aber 
auch Schon Weizen, hat aber auch al- 
le8 obige jhon gethan und, hilft den 
Nachbarn aud) vorwärts u.j.w. Die- 
jes alles fann man in naher Umge— 
bung wahrnehmen. 


Interejjantes wäre wohl mandes 
zu berichten, wenn nicht dies .und das 
ion alt geworden wäre! Als Beju- 
der wären zu melden: Sohn Mie- 
rau, welcher bier ein Biertel Land 
faufte nicht weit von jeinen Schiwie- 
gereltern Johann Klippenjtein. Ger— 
hard Frieſen, Henderjon, Jakob Epps 
Sciwiegerjohn, der ſich nach unjerem 
Heu und Preije hier erfundigte. (Fit 
Schwiegerpapa Epp mein Freund ?— 
6d.) Und ımiere Eltern Johann 
Deirings, Munid, N. D. Letztere 
machten uns einen ſehr angenehmen, 
längeren Beſuch. Den 13. Juli fa- 
men fie bier an und am 3. Septem- 
ber verließen fie uns wieder. Wir 
begleiteten fie bis Lincoln. In Lin- 
coln, wo gerade Staatsausitellung 
war, gab es mandjes zu jehen, vieles 
Bewunderungswerte, 3. B. Früchte 
und Vieh, aber auch einiges, das ans 
Sonderbare grengte. 

Auf der Rüdreije hielten wir noch 
etwas in Senderfon an. Fanden die 
Leute da auch jehr beichäftiat. 

Hätte noch follen bemerken, daß 
die lieben Eltern bier nicht die ganze 
Zeit bei uns waren, fondern drei Wo- 


den in York County bei Freunden 
und Verwandten weilten. 

Meine Frau, welche während der 
Zeit ins Wochenbett Fam, ift fchnell 
wieder genejen. Dem Herrn jei die 
Ehre! Der Beſuch der Eltern wird 
lange im Gedächtnis bleiben. Bon 
bier fuhren fie nad) Butterfield, Min: 
nejota, m da noch etiwa eine Woche 
zu bleiben und dann wollten fie heim. 
Hoffentlich find fie wohlbehalten zu 
Haufe angelangt. 

Die Witterung iſt troden und fühl, 
jogar einen Fleinen Nachtfroſt bemerf- 
ten wir ſchon, doch ohne Spuren. 

Die Gefundheit ift im allgemeinen 
gut. 3. € Wall. 





California. 

Domwney, den 14. Sept. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Da es bier ab 
und zu eine Neuigfeit giebt, die die- 
jem oder jenem von den Rundſchau— 
lefern von Nuten oder Intereſſe fein 
Tönnte, fo will ich etwas von hier be- 
richten. 

Bon befonderer Wichtigfeit wäre 
wohl, daß unfere Mennoniten hier 
in „hellen Scharen” auf dem Wege 
nad; Escondido hier durchziehen, wo 
e8 dann folglich, allem Anfchein nad), 
bald eine feite Mennoniten-Aniied- 
fung geben wird. Ich traf vor ei- 
nigen Tagen Nafob Ediger in Los 
Angeles, der mit feiner und mit Aelt. 
Ahr. Schellenbergs Familie ſich auf 
dem Wege nad) feiner neuen Heimat 
bei Escondido befand. Daß ihm der 
Wechſel nicht jehr ſchwer fiel, merfte 
man an feinem freudejtrahlenden Ge⸗ 
fihte. Was jagen denn die Leute 
dort drüben in Kanfas zu Eurer Um— 
fiedlung? fragte ich ihn, und er jagte 
dann: Manche jagen es iſt gut, an- 
dere jagen, dab das Umſiedeln nad) 
California jo jhlimm fei, al3 wenn 
man fi mit allem in den Ozean 
ſtürze. 

Nun, liebe Freunde, nur ein we— 
nig ſachte, man ſieht ſich die Sache 
lieber erſt an, ehe man alles von „hin— 
ter den Bergen“ verurteilt. 

Außer den Genannten ſind auch 
Franz Wiens von Meadford, Gerh. 
Negier und Görk von Enid, Ofla., 
und nod einige in ganz letter Zeit 
dorthin gefahren. 

Seit einigen Wochen herrſcht in ei- 
ner deutichen Baptiften Familie in 
208 Angeles große Trauer. Ein er- 
wachſener Sohn, der gerade daran 
war, feinen eigenen Hausſtand zu 
gründen, ging eines Abends fpät von 
feinen Geichäften mit einigen hundert 
Dollars in der Taſche nad) Haufe — 
ift aber nicht angefommen und bis 
heute bat man nicht die geringjte 
Spur von ihm. Die armen Eltern 
find faft vor Gram vergangen und 
fönnen fich fast nicht tröften laſſen. Es 
iſt höchſt gefährlich zu ſpäter Nacdht- 
ftunde, dazu mit Geld in der Taſche, 
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fi auf der Straße zu befinden, denn 
da wachen oft die Teufel in Menjchen- 
geitalten. 

Mein Bater möchte durch die 
„Rundſchau“ befannt maden, dab 
feine Adreſſe vom 1. Oktober wie 
folgt jein wird: P. A. Dyd, Hun- 
tington Park, Cal. Diefer Ort iit 
eine nette Vorſtadt von Los Angeles. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
verbleibe ich PR Dyd. 





Oflahoma. 

Soofer, den 19. Sept. 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Sch las eben in No. 38 der „Rund- 
ihau“, daß der Editor noch etliche 
neue Korreſpondenten anjtellen will. 
Dann heißt e8 weiter: Die alten Hel— 
den möchten fich die Aermel auffrem- 
peln und alle lejenswerte Begeben- 
beiten einſchicken. Mir fam gleic) 
die Frage: Werden wir diefer Auf- 
forderung und unjerer Pflicht hierin 
nachkommen, und nuc Leſenswertes 
und zugleich nützlichen Leſeſtoff ein- 
ſchicken? 

Die Farmer ſind fleißig an der Ar— 
beit ihren Ader zuzubereiten für die 
Ausjaat. Einige pflügen nod, an- 
dere jchneiden oder eggen. Möchten 
wir alle darnad) traten, dab auch 
unfer Herzensader gut zubereitet jein 
möchte, Nächſtens mehr. 

Grüßend, 

H. C. u. M. Franz. 
Minneſota. 

Darfur, den 20. Sept. 1907. 
Lieber Editor und alle Leſer! Ich 
wünſche Euch den Segen Gottes und 
die beſte Geſundheit. Ich, meine El— 
tern und meine Brüder Jakob und 
Peter und das kleine ſchöne „Baby“ 
ſind alle ſchön geſund; wir ſind auch 
ſehr dankbar dafür. Meine liebe 
Großmama und Großpapa ſind nach 
Norddakota gefahren und von dort 
wollen ſie noch nach Manitoba. Der 
liebe Gott wolle Sie doch beſchützen 
auf dem Wege. 

Mir haben nody nicht gedrojchen, 
haben bis jegt noch Heu gemacht; es 
regnet hier jehr viel. 

Grüßend, 

Maria J. Heppner. 


—— — 


Canada. 











Manitoba. 

Neinland, den 27. Aug. 1907. 
Merter Editor! Weil ich die Adreſſe 
richt habe, fo will ich verfuchen, durd) 
die „Rundſchau“ einen Bericht nad 
Rußland zu jchreiben. 

Es hat dem Herricher über Leben 
und Tod gefallen, einen lieben 
Freund, den Witwer Peter Neufeld 
im Alter von 91 Nahren, 7 Monaten 
und 23 Tagen nad) dem bimmlijchen 
Reiche in die Ewigkeit zu rufen; er 
wurde in den fühlen Schoß der Erde 
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zur Grabesruhe beitattet, er wird 
wieder zur Erde werden, von der er 
genommen iſt. Die Schrift lehrt 
uns: Heut’ lebſt du, heut’ befehre 
dich; eh’ morgen fommt kann's än- 
dern ſich, wo du nun jtirbejt ohne 
Buß’, dein Leib und Seel’ dort bren- 
nen muß. 

Der Verſtorbene ijt immer ein 
Kämpfer für das Gute geivejen, fein 
Leben war Liebe und Wahrheit, dar- 
um bittet Euch vor dem Verführer, 
der ein Lügner it und nuc verführen 
will, er wird brüllend aufiteigen wie 
ein Löwe und reißend wie ein Tiger, 
es wird je länger, je ärger; die aber 
Gott fürchten, müſſen Verfolgung er- 
leiden, denn die Ilngerechtigfeit wird 
überhand nehmen. 

Die legte Zeit jeines Lebens hat 
der Tote betend, die Augen gejchloj- 
jen, gelegen, darum fürdhte ich mid) 
nicht, denn Hiob ſpricht: Der Herr 
bat e8 gegeben, der Herr hat e8 ge- 
nommen, der Name des Herrn jei ge- 
lobt; und weiter lefen wir: Kommet 
ber zu mir, die ihr mübfelig und be- 
laden jeid, ich will euch erquiden; aber 
beim Lügner, Heuchler und Berfüh- 
rer wird es heißen: Gehet von mir, 
ich habe euch noch nie erfannt, denn 
alles was auf Erden gebunden ift, 
wird auch im Simmel gebunden fein. 

Es lebte ein Mann, der jchon ziem- 
lich betagt war, und der auch in der 
Nugend im Namen des dreieinigen 
Sottes aetauft war; der lebte aber 
nicht als ein Getaufter, fire das Gute 
hatte er nur Spott und Widerjtand. 
Hätte er Macht beſeſſen, jo würde er 
clle ins Unglück gebradjt haben, er 
hat Gott belogen, weil er Gottes 
Gabe für Geld verfaufte und falſch 
var. 

Diejes Mannes Sohn war ſtark in 
Falichheit, hatte vom Vater gelernt, 
das war ihm aber nicht genug, fon- 
dern er wollte auf Gottes Wort Fla- 
gen, welches die Obrigkeit nicht an— 
nimmt. Diejfer Mann jagte, wer ru— 
big einſchläft umd feinen Geijt mit 
Gewalt beruhigen fann, "der jtirbt 
jelig. Wie fann er jelig fterben, wenn 
fir ihn das Himmelreich aeichlofien 
iſt umd er bei Gott nicht in Frieden 
iteht? Es ift doch nur ein Gott, ein 
Himmel, wie die Schrift Tehrt. 

Wende mich zum Schluffe und bit- 
tend an Euch, mir fobald als möglich 
aus Rußland Antwort zu geben, 
iiberhaupt von Euch hören zu laſſen; 
der Friede des Herrn fei mit Euch 
allen bis in alle Ewigkeit. 

Euer Freund, P. C. Febr. 

Bor 19. 





MRinkfler, den 19. Sept. 1907. 
Siebe „Rundihau”! Deiner Mah- 
nung, lieber Bruder, folgend, will ich 
auch etwas von umferem neuen Wir- 
fungsort berichten. Haben mit un- 
ferer Arbeit begonnen. Meine Klaſſe 
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zählt jegt jchon ungefähr 50 Kleine 
und einige werden nod fommen. 
Eine bunte Schar harmlojer, hüpfen- 
der Bögel! Unſere zufünftige Gene- 
ration! Wertvolle Schäge liegen in 
den jungen Pflänzchen verborgen, die 
zu heben wir Eltern und Lehrer uns 
bemühen jollen. Dieje Aufgabe ijt 
wirflih feine geringe. Abgejehen 
bon dem wenigen Guten, das man 
mitzubringen das Glück hat, gleicht 
die „Eleine Bande’ einem Krautjtüde, 
auf weldem das Unfraut den guten 
Samen zu überwucdern droht. Da 
gilt's tapfer mit Hade, Karſt und 
Spaten den Weinberg umzuſcharren. 
Muß geitehen, eine oft recht verdrieß- 
liche Arbeit! Das Verzweifelnde da- 
bei ijt, daß man fo gerne Erfolg 
hätte, aber feinen Staub aufwirbeln 
möchte! Ein wichtiges, aber ſchwieri— 
ges Ding, die Erziehung, d. 5 . rid)- 
tige Erziehung der Aleinen! Mar 
muß mit jedem neuen Morgen neue 
Kraft, Weisheit und Mut aus der 
rechten Quelle geſchöpft haben, wenn 
man nicht ziel- und erfolglos in den 
Tag bineinarbeiten will. Mit Beelze- 
bub treibt man den böſen Geijt ein- 
mal nicht hinaus, jondern mit janf- 
ten, liebevollen, aber fejten und ern- 
jtem Wejen hat man den größten Er- 
folg. Die Arbeit in der Klaſſe mit 
vielen Kleinen harmoniſch zu geital- 
* ten ijt ein größeres Kunſtwerk als das 
Näderwerf einer Uhr. 

Erziehung ift Gewöhnung und der 
Menſch iit ein Gewohnbeitstier, heit 
es, aber dazu ijt forgfältige Pflege 
und auch Zeit nötig. Wenn mun die 
kleinen Pfleglinge beitändig oder dod) 
für eine geraume Zeit in guter Pflege 
blieben, ohne Unterbredung, ſo 
fönnte eher etwas daraus werden, 
aber Sturm- und Ungemwitter, jchäd- 
lihe Einflüffe von außen und innen 
hemmen das gute Wahstum. Dod, 
Wachstum und Gedeihen fteht in des 
Höchſten Hand, das ſei auch unjer 
Trojt bei der Arbeit. Dem dunklen 
Schoß der heiligen Erde vertraut der 
Säemann feine Saat und hofft, dab 
es „gedeihen möge zum Segen nad) 
des Himmels Rat. 


Hier iſt man unermüdlich beichäf- 
tigt, die bereits gewachlene und ge- 
reifte Frucht von den Feldern einzu- 
-heimfen, wozu es einigen Leuten an 
Arbeitern fehlt. Denke dann recht 
oft an die notleidenden Rußländer, 
aud; meine Verwandten am XTeref, 
und hätte fie alle jo gerne bier, fann 
ihnen aber leider nicht jo viel helfen. 
dab fie ſich auf die weite Reiſe bege- 
ben fünnen. Sollte jemand von jei- 
ner diesjährigen Ernte etwas erübri- 
nen können, der möchte jolches entiwe- 
der an meine Adreſſe oder durch die 
„Rundihau”“ meinen beiden Geſchwi— 
itern am Teref, Rußland, zukommen 
laſſen. Arm jein iſt ja eigentlich feine 
Schande und wir alle leben ja aus— 


ichließlih von unjeres Herrn Tiſch. 
Laßt uns etwaigen Weberfluß dazu 
verwenden, Not zu jtillen und Thrä- 
nen zu trodnen. Näheren Aufſchluß 
über die Yage dort in Kaplan, Terek— 
gebiet findet man in der vorigen 
Nummer, 38. 

Mit den beiten Grüßen an meine 
Mutter und Gejchwijter in Rubland 
und alle Rundjchaulejfer, 

Daniel u Maria Faſt. 





Saskatchewan. 

Langham, den 19. Sept. 1907. 
Lieber Editor! Ich bringe heute eine 
Trauerbotſchaft. Zuvor wünſche ich 
allen lieben Leſern der „Rundſchau“ 
und ſonderlich allen lieben Freunden 
ein beſſeres Los als mich und meine 
lieben Kinder getroffen hat. 

Am 15. September, 8 Uhr abends, 
wurde uns ein dickes, geſundes Töch— 
terchen geboren, welchem wir den Na— 
men Eliſabeth beilegten. Meine liebe 
Maria freute ſich noch ſehr, doch ſagte 
ſie: „Die Freude wird wohl nur ſehr 
kurz ſein! Um 1 Uhr nachts ſchlug 
ihre Erlöſungsſtunde. Sie hat vor— 
her viel Schmerzen gehabt, doch hat 
ſie alles in Geduld getragen. 

Zwei Wochen vor der Entbindung 
war fie jo jehr niedergejchlagen, doc) 
der Herr gab Gnade und durd das 
Lied No. 499 (altes Gejangbud) 
fand fie bejonderen Trojt. Dasjelbe 
lautet: 


Werde munter, liebe Seele, 
Balde wird es jein gethan 
Daß du aus der Xeibeshöhle 
Did) recht ſchwingeſt himmelan! 
AU dein Leiden, Kreuz und Not 
Endet ſich nun durch den Tod; 
Nunmehr wirft du überwinden 
Und ein bejj’re Leben finden. 


Siehe, wie die Engel ſchweben 
Um dein Bette, welche dir 
Das Geleite wollen geben 
Sin bis an die Himmelsthür. 

u. f. w. 


Der dritte Vers ijt bejonders trö- 
itend; man leje das ganze Lied, 

sc fühle ganz verlaffen — überall 
wo ich hinſchaue fehlt etwas, und ich 
meine als müßte ich fie rufen. Nur 
in Gottes Wort finde ich Troſt. 

Wir haben uns 17 Jahre Freude 
und Leid geteilt; fie war mir jtets 
eine treue und liebende Gehilfin. 
Neun Kinder find uns geboren; zivei 
find ihr in die Ewigfeit voran gegan- 
gen. Mein Gebet iit, dab der Herr 
mit beiſtehen möchte, damit ich meine 
lieben Kinder alle zu Jeſum bringen 
fann, damit wir uns bor jeinem 
Thron alle wiederfehen fönnen, wo 
fein Schmerz und feine Trennung 
mehr jein wird. 

Den 17. September fand ein dop- 
peltes Begräbnis jtatt; Jakob Frie- 
ſens ZQöchterlein, beinahe ein Jahr 
alt; (Frau Friefen iſt Jak. Mieraus 
Tochter, früher Henderfon, Neb.) und 
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meine liebe Srau. Das fleine Mäd- 
chen, allein im Zimmer, war an ei- 
nem vollen Eimer mit Wafjer aufge- 
ſtanden und als die Mutter bald zu- 
rück ins Zimmer fam jtand die arme 
Kleine am Eimer mit dem Köpfchen 
im Wajjer bereits tot. Montag wurde 
ihnen ein Töchterchen geboren. 

Wir betrauern den allzu frühen 
Tod meiner lieben Maria und Mut- 
ter. 

Joh. T. Thiejen u Rinder. 


Anm —Lieber Br. John! Gott 
tröjte Did) und Deine lieben Kinder. 
Bringe froh in allen Lagen alles 
im Gebet zum Herrn. — Ed. 





Rojthern, den 13. Sept. 1907. 
Ein ſchrecklicher Fall ereignete ſich 
den 6. September im Hauſe des Ga— 
liziers Iwan Badrik. An genann- 
tem Tage fuhr Badrif mit jeiner 
Frau in den Buſch, welcher nicht weit 
von jeiner Farm entfernt iſt, um 
Brennholz zu holen. Sie ließen ihr 
anderthalbjähriges Töchterchen mit 
dent Bruder der Frau Badrif, wel- 
der drei Jahre alt ift, zu Haufe. 
Kaum waren fie im Bujch angelangt, 
jo hörten fie einen Schuß fallen; dar- 
auf wurden fie gleich unruhig und 
beeilten ſich, um jchnell nad) Haufe zu 
fommen. Zu Haufe fanden die un- 
glücklichen Eltern ihr einziges Kind 
tot und zwar in einem jchredlichen 
Zuftande — den Kopf durch einen 
Schuß zerjehmettert. Sehr lange wer- 
den die traurigen Eltern feinen Trojt 
finden, da fie die größte Schuld auf 
ſich nehmen, weil fie das geladene 
Gewehr nicht auf einen ficheren Oct 
geitellt hatten, denn durdy ihre Un— 
vorfichtigfeit hat der drei Jahre alte 
Onfel den Mord an jeiner Nichte be- 
gangen. 

Kaum hatte ſich die Aufregung 
bon dem erjten Falle gelegt, jo hörte 
man jchon wieder von einem zweiten 
traurigen Falle, der fich den 10. Sep- 
tember ungefähr. zwei Meilen von 
Bonda im Haufe des Galiziers Theo- 
dor Bodnar ereignete, wo der Bater 
feinen eigenen Sohn erſchoß. Der 
dreijährige Sohn des T. Bodnar 
wurde eine längere Zeit nicht gemerkt 
und jo wurde feine ältere Schweiter 
aeichicft, um denjelben aufzujuchen. 
Bald aber kehrte die Kleine zurück 
und erzählte dem Bater, daß fich im 
Weizenfelde neben dem Hauje etwas 
bewege und meinte, es ſei eine wilde 
Katze (Stinflage). Der Vater ergriff 
jein Gewehr, und als er die Stelle, 
wo ſich der Weizen bewegte, erblidte, 
fenerte er ab umd lief jchnell bin, um 
die Beute zu ſehen, aber was fand 
er? — jein dreijährige Söhnchen in 
den legten Zügen, das er ſelbſt er- 
ſchoſſen hatte. Lange wird dieſes 
ſchauderhafte Bild dem unglüdlichen 
Pater vor Augen jtehen. (N. W.) 
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Alberta. 


Rowdonpille, den 15. Sept, 
1907. Werter Freund M. B. Fait! 
Um meinen Pflichten nachzukommen, 
muB ich der „Rundſchau“ wieder ei- 
nige Zeilen mit auf die Reiſe geben. 
Da ja mit lauter Sonnenjhein der 
Welt nicht gedient wäre, jo gefällt ſich 
unjer jonjt jo fonniges Alberta num 
ſchon feit einiger Zeit darin, dab es 
uns mit recht trübem Wetter ja jogar 
mit Schnee aufwartet. Wir Cana- 
dier nehmen es ſchon noch 'vorlieb, 
wir wiſſen einfach nicht befjer, aber 
o weh die Nachbarn, die aus Uncle 
Sams Gefilden und gar noch aus 
dem etwas füdlichen Teile desjelben 
ſich zu uns herauf gewagt haben, wij- 
jen faſt nicht was ihnen geſchieht 
wenn das Getreide im Felde einmal 
unterjchneit. Als ob das um etwas 
bejier wäre wenn dort im Süden ein- 
mal die Ernte in wenigen Stunden 
von heißen Winden vernichtet wird. 
Pet. W. Toews von Steinbad, Man., 
war bier und faufte A. 3. Löwen 
jeine 160 Aere Farm ab für $2500. 
Er gedenft etwa mitte Oftober mit 
allem herüberzufiedeln. Löwen wird 
mit Familie zum Winter fich im Sü— 
den in milderes Alima begeben. 

Geſtern wat in Sunny Slope eine 
Verſammlung, um die Anihaffung 
eines ländlichen Telephons zu bera- 
ten. Es wird allen Ernites geplant. 
Anſchluß an die ſchon beitehende Li- 
nie, die von Edmonton nad) Calgary 
läuft, zu bauen, und zwar von Fro- 
ihu Valley P. DO. (eine frazöfifche 
Niederlafjung nordweſtlich von hier) 
via Free Hill, Sunny Slope, Neu- 
polis nadı Diedsbury. 

Daraus ijt wenigftens erjichtlich, 
dab bier immerhin noch Leute find, 
die noch nicht fo bald fortzugehen ge- 
denken. 

Grüßend, 

Peter P. W. Toews. 





Great Deer, den 13. Septen- 
ber 1907. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Deinen Brief vom 2. Sept. erhal- 
ten. Du fragjt, ob der ruffiiche Brief 
an unfere Mutter geichrieben ift umd 
jie darin gemeint iſt; — ja, er ift an 
die Mutter gejchrieben und fie ift «8 
gemeint. Die Ernte iſt übrigens gut, 
aber jpät und es droht uns der Froit; 
wir haben heute, den 13., jchon 
Schnee geiehen, denn des Morgens 
als wir aufitanden, war alles weiß 
und der Schnee blieb ein paar Stun- 
den liegen. Wir gingen gleich nad) 
dem Thermometer und ſahen, daß es 
nicht ganz ein Grad warm war; ob 
der Weizen beſchädigt fein wird, wil- 
jen wir noch nicht, wir haben unjern 
ihon geichnitten, er fteht ſchon in 
„Shofs“, aber e8 jteht noch viel Ge— 
treide auf dem Halm und ich denke 
es wird das Getreide ſchon gelitten 
haben. Um 4 Uhr nachmittags Fön- 
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nen wir im Garten noch nichts jehen, 
daß der Froſt gefchadet hat, im Gar- 
ten find die Gurfen etwas beſchädigt, 
aber das andere Gemüſe und die Blu- 
men find im jtolzen Blühen. Es war 
ganz wunderbar anzuſehen, alles war 
mit Schnee behangen und die Blu- 
men gudten aus dem Schnee hervor. 

Seid noch alle gegrüßt von uns 
und auch bon der Mutter, Witwe 
Franz Faſt. Wir grüßen Eudy mit 
dem 87. Palm. Auf Wiederjehen, 

Karl$. Striemer. 





Langham, den 18. Sept. 1907. 
Werte „Rundihau”! Muß Dir ei- 
nen Bericht von unferer bewegten 
Zeit mitgeben. Samstag, den 14. 
September verließen wir unfer Heim, 
um die Geſchwiſter bei Borden zu be- 
juchen und teilzunehmen an der Ein- 
weihung des neuen Berjammlungs- 
baufes, welches 12 Meilen nordweit- 
lid von der Bahn liegt und meistens 
find dort Geſchwiſter von Rukland 
und etliche von Manitoba. Da wir 
mit dem Zuge fuhren und derjelbe 
etwas jpät war und wir nicht aleic) 
eine Fuhre fanden, zeigte uns ein 
Mann nad Br. Joh. Wall, welder 
beimfahren wollte und jo fonnten wir 
mitfahren zu Geſchwiſter David Klaa— 
ſens. Trogdem es in der Nacht jtarf 
regnete und morgens Fühler Wind 
war, famen doch die Geichwilter von 
Bruderfeld zum Feſte. Die Ber- 
fammlung wurde um 10 Uhr mor- 
gens eröffnet. Die Gebetitunde wurde 
von Br. Joh. Peters von Hoffnungs- 
feld geleitet mit Berleien des 149. 
Pſalm und gebetet wurde von mehre 
ren Brüdern. Darauf fang der Chor; 
dann folgte Br. D. Klaaſſen mit dem 
Begrübungslied, Glaubensit. No. 11 
und verlas 1. Bet. 1, 1. 2; dann ſang 
wieder der Chor. Dann folgte Br. 
Safob Lepp von Dalmeny mit dem 
Liede (Glaubensit.): „Wie jchön ift 
doch“ u.j.w., und verlas Palm 89. 
14—19. Nachdem er aeendet hatte, 
fang der Chor. Br. P. Dück folgte 
mit Neh. 12, 43, und Br. David Dück 
mit 2. Chron. 6, 17—31, und ſprach 
noh das Einmweihungsgebet und 
Schluß. Am Nachmittag ſprach nodı 
ein engliiher Mann iiber Abrahams 
Wege. Nach ihm folgte Br. Heinrid) 
Zimmermann von Bruderfeld mit 
Pi. 111, 3, und Br. Nafob Enns von 
dajelbit mit Matth. 16, 15 bis Ende 
über Million und Schluß. Die Kol- 
fefte wurde die eine Hälfte für das 
Verſammlungshaus und die zweite 
Hälfte für Heidenmiſſion beitimmt. 
Wir jchieden im Spgen voneinander 
ein jeder eilte heim, um das, was er 
befommen hatte, zu berwerten. 

Montags nahmen wir wieder den 
Zug und bald waren wir in Lang— 
bam, unferer Stadt. Sobald wir 
ausgejtiegen, hörten wir, dab die 
Schweſter Koh. Thieſen geitorben jei; 
fie jtarb fünf Stunden nad) ihrer 


Schmidt und P. Schulz. Nach dem 
Schluß ſagte der Vater noch etliche 
Worte zur Verfammlung und aud) 
noch zu jeinem Sohn. Die Berjtor- 
bene iſt 35 Jahre alt geworden; im 
Eheitand gelebt 17 Jahre. Zu glei- 
cher Zeit wurde noch Jakob C. Frie— 
ſens Kind begraben; es war etwas 
über 11 Monate alt. Während die 
Mutter eben aus dem Hauſe war, 
ſpielte das Kind an einem Eimer, in 
dem Waſſer war, und fiel kopfüber 
hinein. Welch ein Schmerz für die 
Eltern! Es war ja ihr erſtes Kleines. 
Liebe Mütter, eine Warnung für 
alle! 

Die Ernte iſt einen Monat ſpäter 
als voriges Jahr, doch ſind wir mit 
dem Schneiden fertig, nur muß es 
noch trocknen zum „ſtäken“ und dre— 
ſchen, dazu brauchen wir ſchönes Wet— 

Viele Grüße an alle Rundſchau— 
leſer, auch an meine leiblichen Ge— 
ſchwiſter in Rußland, Korn. Hübners 
und Johann Mandilers, von Eurem 
Bruder in Canada. 

PB. Mandtler. 





Ponoka, den 15. Sept. 1907. 
Werter Editor M. B. Faſt! Ich Iefe 
in Br. P. A. Wiebs Neifebericht, dab 
er auf eine Stelle gefommen ijt, wo 
eine Schweiter ſchon lange franf gele- 
gen u.f.w., und daß fie beteten— was ? 
Das Gebet des Glaubens? Nafobt 
ſagt, das Gebet des Glaubens wird 
den Kranken helfen u.ſiw. In Ev 
Joh. 14, 12. 13 jagt Jeſus: Wahr- 
ih, wahrlich, ich ſage euch, wer an 
mich alaubet, der wird die Werfe auch 
thun, die ich thue, und wird größere 
denn dieje thun, denn ich gehe zum 
Pater. Und was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun, 
auf dab der Vater geehret werde in 
dem Sohn.“ Seit wann iſt des Herrn 
Sand verfürzt, daß er nicht mehr 
Wunder thut durch feine Diener, wie 
damals als er auf Erden war und 
eine zeitlana nachher? Er ſagt: „Ich 
will bei euch fein alle Tage bis an der 
Welt Ende.” Wie fann man die oben 
aenannten ®erje nad Offb. Koh. 22 
18. 19 bei jetziger Zeit auslegen? 

Das Retter iſt jehr ungüftig für 
die Heu⸗ und Getreideernte. Der 
Frost hat ſchon jtellenweiie viel Scha 
den angerichtet, auch der Schnee. Den 
13. d. M. fiel in Calgary etwa 16 
Zoll Schnee; nach Musfage der Zug 
beamten iſt in unſerem Dijteift nur 
wenig aefallen; heute iſt fait den 
aanzen Tag Schnee gefallen, aber die 
Erde bleibt ſchwarz. Der Hagel hat 
auch Schaden angerichtet. — Rir find 
aejund. 

Noch einen Gruß an alle unſere 
Freunde in Rußland und Amerika, 

3%. B. Lo ewen. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Niederfunft, das Kind lebt. Die 
Leiche wurde am 17. September zur 
legten Ruhe gebettet. Die Begräb- 
nisfeier wurde geleitet von Peter 


Süddafota, 
Bruderhöfe in Süddakota. 





Zuvor einen herzlichen Gruß an 
Did) und Deine Familie. Ich wün— 
iche Dir den Frieden Gottes umd die 
Gnade Jeſu Ehrifti und die Gemein- 
ichaft des heiligen Geiſtes. 

Lieber Freund und Bruder Fait! 
Dein ganz Berlangen zu erfüllen, bin 
ich gegenwärtig nicht imitande zu 
thun, aber fo viel ih fann und weiß 
von der Brüdergemeinde, will ich Dir 
in kurzem berichten. Der erite Bru- 
derhof, heißt Burlington, der Pre- 
diger heißt Joſeph Waldner; der 
zweite Bruderhof heißt Miipnie, der 
Prediger heißt Joſeph Wipf; der 
dritte heist Schemsmül, der Predi- 
ger heißt David Hofer; der Melt. 
heißt Elias Walter; der vierte heißt 
Wolfsfirf, die Prediger heißen Jakob 
Stahl und Kofua Hofer. Wie der 
fünfte heißt weiß ich nicht, der Predi- 
ger heißt Paul Stahl; der jechite heißt 
Miltau, der Prediger heißt Joſeph 
Kleinſaßer; der fiebente heißt Roſen— 
thal, der Prediger heit Jakob Groß; 
der achte heißt Ellenipring, die Pre- 
diger heißen Johann Ens und Georg 
Wolfsfreef, die Prediger heißen Jak. 
der Welt. heit David Hofer, der Pre- 
diger heißt Nojeph Wipf. Den Na- 
men des zehnten weiß ich nicht, die 
Prediger beißen Johann Kleinſaßer 
und Joſeph Kleinſaßer. Nun find 
noch drei Gemeinden in Beadle Eoun- 
ty, 100 Meilen von uns ab, deren 


Namen ich auch nicht mei. In ei- 
ner Gemeinde heit der Prediger 


Ehrijtian Waldner, und in der andern 
Elias Walter. So find 13 Brüder 
höfe, und als wir von Rußland ber 
famen, waren es nur drei. Dieje 193 
Brüderhöfe find in drei Teilen ein- 
geteilt: Borlinton bat fünf Brüder— 
Höfe, Ellenfpring hat drei Brüder— 
höfe. Die fünf Brüderhöfe in Bor- 
linton haben wirtichaftlich ihre eigene 
Verwaltung, auch die in Molfäfreef, 
fowie die in Eflenfpring. Und jeder 
Bruderhof hat feinen Wirt. Das iſt 
alles was ich Dir über die Brüder- 
höfe berichten fann. Die Zahl der 
Seelen iſt Schwer zu ermitteln. Wenn 
Du an den Melt. David Hofer wir 
deit jchreiben, der wiirde fich die 
Mühe nehmen, um die Seelenzahl 
cuszufinden. 

Grüße mir den alten Pr. Fımf 
vielmal. Werbleibe Dein Freund, 

Velt. Paul Tſchetter. 


Carpenter, den 23. Septem 
ber 1907. Werter Bruder in dem 
Serrn! Zuvor wünſche ih Dir die 
Geſundheit, beides nad) Leib und 
Seele. Wir haben jegt ſchönes Wet 
ter zum Dreichen; jede Machine iit 
in vollem Gang; ich babe auch jchon 
aedroihen und wir find dem Herrn 
jeher viel Dank jchuldig, dab er ums 
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wieder eine Ernte geſchenkt hat. Der 
Ertrag iſt ſehr verſchieden — Weizen 
von 30 bis 15 Bufhel, Hafer 21 Bu. 
und mehr vom Aecre. 
Srüßend, 
Michael Slanzer. 





Rußland. 





Aleranderfron, den 5. Au- 


auit 1907. Werter Editor umd — 
Rundichauleier! Wünſche allen das 


Beite. Um meinen Pflichten nachzu— 
fommen, will ich verfuchen wieder et- 
was für die liebe „Rundſchau“ zu 
ichreiben. Als erites ift wohl die 
Ernte, diejelbe iſt beendet, nur noch 
etliche wenige dreichen noch. Es hat 
nicht zum Beſten gegeben, auf Stel- 
len giebt es vielmehr; aber Gott jei 
Dank für diefes, denn auf ein Jahr 
haben wir genug. Winterweizen 
Gabe ich von 15 Deßj. 105 Tſcht. wo— 
gegen im vorigen Jahr von 13 Deßj. 
180 Tſcht. Gerite, von 8 Deßj. 50 
Tſcht. Hafer, 10 Tſcht. von der Deßi. 
befommen. Andere befommen mehr. 
aber aud) noch weniger, denn e8 war 
ſehr verfchieden. Der Weizenpreis 
iſt jeßt- I Rbl. per Ticht. (a 10 Pud). 
Safer 66 Kop. per Bud. Für Gerite 
iſt fein Preis, aber weil jo wenig it, 
wird fie unbedingt teuer werden; die- 
jelbe wird hier mehr gefauft als ver- 
fauft werden. Der Erdboden iit jekt 
auf eine Arjchine niedriger, wie vor 
11%, Monate, denn jet ift viel weiter 
su jchauen. 

Die Ernte iſt dahin. Mit den Ar- 
beitern iſt e8 ziemlich aut gegangen, 
doch bin und wieder zeigen fich des 
"bends oder des Nachts rote Stellen 
om Simmel, welde uns aus dem 
Schlaf, ja aus dem Bette treiben, 
denn das bedeutet „Feuer“. Wie 3.2. 
vem 21. auf den 22. des Nachts, war 
„Warm“ jo laut, daß man gleich er- 
ich-af, ob es bei uns wäre, doc es 
war in Lichtfelde bei Ab. Klaßen, 2 
sroße Strohhaufen brannten nieder; 
durch Branditifter angeitiftet. Sol— 
die „Feuer“ bedeuten immer Rache 
von den Arbeitern, welches gewöhn 
lid von Sonnabend auf Sonntag, 
cder bon Sonntag auf Montag ver 
iibt wird. 

Vegräbnifie find nad) dem letzten 
Bericht gewejen, bei Pet. Stobbe, 
Tochter Maria, 34 Nahre, 6 Monate, 


22 Tage, wurde den 1. Juli beara 


ben. Den 8. war bei D. Bergen Be— 
aräbnis, ein Töchterchen iſt aeitor 
ben. Bei Ab. Konrad wurde ein 


Kind begraben, jowie bei Ar. Dridi- 
ger ein Aind. Bei Joh. Did wurde 
den 24. Juni eine alte Witwe Unger 
dem Schoße der Erde übergeben. 
Sodhzeiten: Den 29. Juni feier 


ten Bet. Bergen Silberhodhzeit. Heute 

iſt eine jehr große Hochzeit, der Bräu 

tigam iſt Witwer Iſaak Wiens, bie 
(Fortiegung auf Seite 10.) 





Zeitfragen im Lidite der Ewigkeit. 
Ueber das Kauen. 





Schon viel und oft ift darüber ge 
jtritten worden, ob da8 Klauen eine 
Sünde iſt. Einige behaupten, es jei 
feine Sünde und wieder andere be- 
zeichnen e8 als Laſter. Möchte num 
im Nacdfolgenden einige Gedanken 
iiber diefes Thema äußern. 


Warum betritt man nicht das Got- 
teshaus, die Kirche, mit der Zigarre? 
Reil man die heilige Gegenwart Got- 
tes, deren man ſich im Haufe Gottes 
bewußt ist, refpeftiert. Iſt man aber 
erſt außerhalb der Wände der Kirche, 
zu Haufe oder etwa ſchon auf dem 
Wege nadı Haufe, dann iit es fein 
Vergehen — jo glaubt man — eine 
Sigarre abzudampfen. Doc follen 
wir bloß am Sonntage in der Gegen- 
wart Gottes wandeln? Sollen wir 
nicht vielmehr darnach trachten, täg- 
lich, ſtündlich, ja jeden Augenblid 
als in der Gegenwart unieres Hei- 
landes zu jtehen? Nur durch ein be- 
ftändiges Hand in Hand gehen mit 
ihm find wie imitande Teufel, Welt 
und das eigene Fleifch zu iiberwin- 
den. 

Sejus hat uns ein Vorbild gelaj- 
jen, daß wir jeinen Fußſtapfen nad- 
folgen jollen. Werter Kauer! Kannſt 
Du Dir einen Jeſus vorjtellen, der 
mit dampfender Zigarre dur die 
Straßen Nerufalems nad) dem Tem— 
pel geht, um dafelbit die Käufer, Ver— 
fäufer und Wechsler binauszutcei- 
ben? 

Paulus jagt in Kol. 3, 17: Alles, 
was ihr thut mit Worten oder mit 
Werfen, das thut alles in dem Namen 
des Herrn Jeſu und danfet Gott’und 
dem Bater durch ihn. Und in 1. Kor. 
10, 31: Ihr eſſet num oder trinfet, 
oder was ihr thut, jo thut alles zu 
Gottes Ehre. — Kann man auch eine 
Sigarre rauchen zu Gottes Ehre und 
im Namen Jeſu? 

Zulegt möchte ih noch auf eins 
hinweifen. Wo findet unſere Scele 
Frieden und Ruhe? Was giebt ım- 
ferem Leben Inhalt? Nur das Kreuz 
auf Golgatha. Und nun denfe Dir, 
Kauer, folgendes Bild: Am Kreuze 
hängt, an Händen und Füßen blır- 
tend, der Heiland der Welt und büßt 
unter furdhtbaren Todesjchmerzen für 
meine und Deine Sünden die Strafe 
ob, und unter dem Kreuze ſitzt, benekt 
von dem heiligen Blute aus Jeſu 
Wunden, ein Menſch und raucht eine 
Bigarre. Male Dir diefes Bild vor 
die Seele und dann enticheide heute, 
ob Du meiter rauchen willit oder 
nicht! A. Jant. 

Nach ſolch einem Artikel habe ich 
lange geſucht, als ich noch ein Kauer 
war, und überführt wollte ſein, ob 
Rauchen Sünde ſei, und göttlob, ich 
wurde überführt. Obigen Artikel 
habe ich der „Friedensſtimme“ ent— 


in der „Rundſchau“ veröffentlicht 


werden. Brüderlich grüßend, 
W. P. 
Anm. — Was der Editor vom 


Rauchen 'oder vom Gebrauch des Ta— 
baks denkt, wiſſen die Leſer ganz gut. 
Wir bringen die „Zeitfrage“ auf Br. 
Peters Runih.— Editor d. „Rdoſch.“ 





Könige als Raucher. 

Im „Gil Blas“ lieſt man: Unter 
den gefrönten Säuptern fcheinen die 
meilten durchaus nicht geneigt zu 
fein, der „Liga gegen den übertriebe- 
nen Tabaksgenuß“, die fich neuer- 
dings gebildet hat, beizutreten.. Kö— 
nig Eduard VII. raucht die erlefen- 
ſten Zigarren und verſchmäht auch 
von Zeit zu Zeit nicht ein Pfeifchen 
hervorragenden Tabaks zu ſchmau— 
chen. Leopold II. von Belgien und 
Carlos von Portugal ſind hartnäckige 
Zigarrenraucher und brauchen ein gu— 
tes Dutzend täglich. Kaiſer Franz Jo— 
ſeph von Oeſterreich raucht trotz ſei— 
nes hohen Alters noch die Pfeife. 
Kaifer Wilhelm haben die Aerzte ge- 
raten, jo wenig wie möglich zu rau— 
chen, und obwohl er eine wunderbare 
Pieifenfammlung befitt, zündet er 
nur jelten eine fleine Zigarette an, 
die er gewöhnlich fortwirft, wenn er 
fie zur Hälfte geraucht hat. Der Zar 
raucht dagegen etwa 30 Zigaretten 
am Tage, und auch Alfons XIII. 
giebt der Zigarette den Vorzug, die 
er immer in einer mit Gold gefaßten 
Berniteinfpige raucht; nur jelten ge- 
itattet er fich eine Havanna. König 
Viktor Emanuel ift wieder nur ein 
ſchwacher Raucher; zwei Sigarren 
am Tage genügen ihm. Und König 
Dsfar von Schweden iſt gänzlich 
Nichtraucher. 





Unterricht in der ruffiihen Geſchichte 
darf nicht von Juden erteilt 
werden. 





In der „Retſch“ leſen wir: Die 
Klage der Odeſſaer Juden über die 
Verfügung des Aurators des DOdei- 
jaer Lehrbezirks, durch welche jüdi- 
ichen Lehrern der Iinterricht in der 
Geſchichte Rußlands in den jüdischen 
Privatſchulen verboten wird, iſt vom 
Unterricht3minifterium ohne Folgen 
aelafien worden. Auf das Verlangen 
des Aurators find demnach in den 
jüdifchen Privatichulen alle jüdifchen 
Lehrer, welche den Unterricht in der 
Geſchichte Rußlands erteilen, durch 
Ruſſen zu erjegen. (Od. Bta.) 





In Lincoln, Neb., iſt der Tutheri- 
fhen Kirche eine Anſtalt zugefallen, 
die zugleich Altenheim, Waiſenhaus 
und Hofpital iſt. Das Anweſen hatte 
$40,000 gefoitet und war bon einem 
Pfarrer der evangeliihen Synode 


Wlennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


nommen und wünſche, derfelbe möchte 


von Nord Amerifa errichtet worden. 
Die Leitung der Anftalt und die Ber- 
waltung des Eigentum war in jei- 
ner Sand. Dazu gedrängt, das An- 
wejen einem kirchlichen Körper zu 
übergeben, bot er e8 zunädjt feiner 
Kirche an, allerdings mit dem Ber- 
ſtändnis, dab fie die Bezahlung der 
$13,000 Schulden, die auf dem Ge— 
bäude lajten, mit übernehme. Als 
die Offerte nicht angenommen wurde, 
bot er die Anstalt unter denjelben 
Bedingungen der deutfchen und eng- 
lifhen Nebrasfa Synode an. Die 
Unterhaltung der Alten, die fich ein- 
gekauft hatten, war mitinbegriffen in 
den Kontraftbedingungen. Dieje Sy- 
noden verpflichten fich, die geitellten 
Bedingungen zu erfüllen, und fo 
wurde die Anjtalt eine lutheriſche. 





Was ift „Mini“? 





Dies Wort machte dem Milfionar 
Kunze in Deutich-Guinea feine ge- 
ringe Sorge. Der treue Mann 
hatte in der ‚Erlernung der PBapua- 
ſprache die größten Schwierigkeiten 
zu überwinden, denn nod fehlte es 
an jeder Vorarbeit. Und doch gerade 
braucht der Miffionar ſolche Wörter, 
wenn er bon den Geheimnifjen des 
Simmelreiches reden will, welche die 
Heiden nicht haben. 

Da hörte er eines Tages das Wort 
„miai“. Er fragt: „Was ift miai?“ 
Der Papua antwortete: „miai ilt 
miai.“ Kunze ijt jo Flug wie vorher, 
aber das Wort fteht in feinem Notiz- 
buch und in feinem Gedächtniſſe. Aber 
er fommt damit nicht weiter. 

Wochen vergehen. Da fommt ei- 
nes Tages ein junger Papua und 
jagt zu Aunze von .einem anderen, 
der geſtohlen hat: „Xamol igampe 
miai ifuni.“ Halt! Da iſt das Wort 
„miai“ wieder. Kunze denkt nad) — 
was hat doch der Papua gejagt? Zum 
Teil verjteht er den Sinn des Saßes: 
, „Einen Mann, der jtiehlt, den 
ichlant“ — ja wer jchlägt ihn denn 
num? Salt! follte „miai” Gewiſſen 
heißen? das wäre ja berrlih! Dann 
wäre ja ein Wort gefunden, das für 
die Predigt aanz befondere Beden- 
tung bat. Des Milfionars Herz 
brennt vor erlangen nad) Gewiß— 
heit. Er fragt: „Haft Du, ‚miai’ ge- 
jehen ?” 

„Nein, mein Auge fieht das 
nicht.“ 

„Wo it denn ‚miai’? Iſt es etwas 
zum eſſen? Iſt es etwas im Dorfe?“ 

„D Kunze!“ faate der Papua, über 
die ihm unfahbare Dummheit des 
Mannes lachend, „weißt Du nicht, 
was ‚miai’ ijt?“ 

„Nein, fage Du mir, was e8 ift. 
Wo ift denn ‚miai’? 

Da holte der Papua tief Atem umd 
flopft auf feine Bruft: „Sier it 
‚miai’, bier. drin.“ 


‚miai' 





2. Oktober 


Nun weiß Kunze, „miai” befindet 
fid) im Innern des Menſchen, aber 
da giebt es gar vielerlei. Er fragte 
alfo weiter: „Sage mir, wenn ber 
Mann das Geftohlene zurüdgiebt, 
ichlägt ihn dann auch ‚miai’?“ 

„Nein, dann hält das ‚miai’ Ruhe 
und Frieden.“ 

Nun iſt fein Zweifel mehr. Das 
jo lange geſuchte Wort ift gefunden. 





Strafen. 





Beitimmte Strafen für bejtimmte 
Fehler ausjegen, ijt bei der Kinder— 
erziehung nicht weile gedadt. Nur 
nad) dem Grade der Moralität darf 
die Erziehung deren Folgen beftim- 
men. Die Natur der Kinder ijt ja jo 
verjchieden geartet, was einer aus 
Schwachheit oder jugendlihem Leicht- 
finn begeht, thut der andere aus 
Faulheit oder Bosheit. Man muß die 
Individualität jedes Einzelnen fen- 
nen, um glüdliche NRefultate in der 
Erziehung zu erreihen. Ein be- 
ſtimmtes Prinzip darf man niemals 
walten lafjen. Und dann fann man 
einem fräftigen, gefunden Kinde weit 
mehr zumuten, wie einem ſchwächli— 
chen, hierauf nehme man ganz be- 
fondere Rückſicht. Much will ein Kind 
ander8 genommen fein, wie andere, 
bei einem helfen ſanfte Zureden, bei 
dem anderen böje Worte. Ein gut er- 
zogenes Kind verlangt von Anfang 
en, etwa vom dritten Lebensjahr ab, 
energiiches Feithalten an einmal Ge- 
jagtem, und hierin liegt im Zumider- 
handeln von vorn herein der meijte 
Fehler in der Erziehung und der öf- 
tere Ungehorſam der Rinder. Dro- 
hungen haben nur Schaden, feinen 
Nuten, denn fie werden in den mei- 
jten Fällen doch nicht ausgeführt. Ein 
Kind muß troß lebhaften befcheidenen 
Betragens doch fügſam und liebevoll 
fein, ımd das iſt e8 meift, wenn es 
der vollen Liebe und Gerechtigkeit der 
Seinen bewußt ift und nicht nach der 
Schablone erzogen wird. 





Profeſſor und Student. 





So ein Profeffor, obwohl er ein 
ſehr gelehrter Mann fein muß, trifft 
trotzdem zumeilen den Nagel auf den 
Kopf. Ein Student in der Sopho- 
more-Rlaffe in der SHarbard-Univerfi- 
tät äußerte kürzlich vor Prof. Wil- 
liam Names ganz atheiftiiche Anfich- 
ten. „Ab,“ fagte der Profeffor, „mic 
ich bemerfe, find Sie ein Freidenker. 
Sie glauben nichts.“ Der junge 
Mann antwortete: „Ich glaube bloß, 
was ich veritehen kann.“ „Sa ja,” 


bemerfte der jchlaue Profeſſor, „es 
fommt ja wohl auf eins heraus.” — 
Ganz recht. Es geht aber vielen Men- 
ſchen gerade wie jenem Studenten; 
fie glauben nur, was fie verftehen 
fönnen, nämlich — nichts. 











1907. 


. Unterhaltung. 
Guftav. | 


(Fortjegung.) 

Guſtav war nicht jehr muſikaliſch 
— ſonſt hätte er nicht das Brieflein 
für eine himmliſche Sinfonie und je- 
des Wort für ein noch nie gehörten 
Ton gehalten. Er jtredte die Arme 
aus, ald wenn er jemand, als wenn 
er alles umarmen müßte. War aber 
niemand in der Stube außer der 
Hanne, jo umarmte er fie und ver- 
fündete der Verdugten jein unglaub- 
lihes Glück. Gegen Abend jedod) 
ward jein jtürmifches ein ſtilles 
Glück, denn im Gebet legen ſich die 
Zrübfalsjtürme, legt ſich auch der 
Sreudentaumel des Chriiten zur 
Ruhe. 

Aber wer hätte das von Marie 
BWieting gedacht — jo unweiblich, 
dab fie nicht warten könne — jo re- 
folut, daß fie jtrads zu ihm reife — 
jo recht amerikanisch, dab fie in vier- 
zehn Tagen Hochzeit machen wolle. 

Marie war eben in Amerifa, dem 
Lande der Schnelligkeit, wo alles, 
nicht bloß das Paſtorwerden, jondern 
aud) das Heiraten und Paſtorinwer— 
den jchleunig von jtatten geht. — — 

Auf der Station Haſtings Freuz- 
ten ſich der wejtliche und der öjtliche 
Poſtzug. In dem mwejtlichen lag Gu— 
ſtavs Schreiben an Hertha, in dem 
öjtlichen aber Herthas Brief an ihn. 
Und beide enthielten eine Weberra- 
ſchung. 

In dem Tacoma-Brief war zu— 
nächſt von einer Bugayfahrt die Rede. 

Sm Wagen ſaßen Harald und Her- 
tha. 

Er jah nad‘ links und jagte: „E3 
gefällt Ihnen in Ihrer gegenmwärti- 
gen Stellung?“ 

Troßdem nichts Verfängliches in 
der Frage lag, errötete fie: „Na, 
Herr Sefferfon iſt jehr gütig gegen 
mid.“ 

„Und Sie möchten Ihr Leben lang 
in diefem Haufe bleiben?“ 

Die wie ein ängitliches Vöglein ſich 
dudte, hatte das Schnäblein gewett 
und zwiticherte Iuftig-lütig: „Das 
werde ich wohl nicht fönnen, weil ich 
hoffentlich doch Jefferſon überleben 
werde... .“ 

„sch wüßte, wie das Bleiben zu 
machen wäre... . treten Sie als Com- 
pagnon ins Geſchäft ein!“ 

Sie lachte: „Dazu gehört erjtens 
Geld, zweitens Geld und drittens 

„Geld.“ 

„Nein, nur ein wenig Liebe gehört 
dazu,“ erwiderte er, und fie lachte 
nicht mehr. Harald fube fort: „Nad) 
meiner feligen Mutter ijt mir ein 
Erbteil zugefallen und von meinem 
Baier ausgezahlt worden . . . in die- 
fen Tagen bin id; in die Firma Jef— 
ferfon eingetreten und nicht mehr 
Reifender des Haufes ..... Sie verſte— 
ben, was ich meine, wollen Sie als 
dritter Teilhaber eintreten?“ 

Das ſcheue Vöglein mußte das 
Köpfchen irgendwo unteritefen — in 
Ermangelung eines beſſeren Verſtecks 
preßte fie es leife an jeine Bruft. 

Harald redete beutliher: “Die 
Soffnung erfüllt fi... wollen Sie 
die Meinige werden?“ 

Und was flüfterte fie?* „Ja!“ — 
nur ein fait unbörbares Sa. Die 
Sprache hat fein fürzeres Wort, aber 
auch Feins, das fo vielfagend und voll 





Seligfeit jein könnte wie diejes. 

Leiſe legte er den linfen Arm um 
jie, jann ein Weilchen, und ein Wölf- 
chen zog über fein Gefiht: „Hertha, 
willit Du es wagen, auf die Gefahr 
des Geweſenen hin e8 wagen?“ 

Mit einem Blid-der Verwundung 
ſchaute fie zu ihm empor und entgeg- 
nete feit: „Nicht Deine VBergangen- 
beit, jondern Deine Gegenwart und 
Deine Zufunft gehören mir! . 
BR 5? 

Nun zog das Wölfchen über ihre 
jonniges Gejiht: „Aber, ih war 
ihon einmal verlobt, einem Unwür— 
digen noch dazu, und ich habe geleſen, 
dab das jei wie . . . wie eine Frucht 

. an die jchon einer die Lippen 
geſetzt hat . . würde das Vergangene 
nie die Gegenwart ſtören?“ 

Slüdjelig preßte er die Schämige 
an fich und fagte: „Wer durch Ent- 
taufchung erfuhr, was nicht Liebe iſt, 
der wird micht zum zweitenmal ſich 
betrügen, ſondern wiſſen, daß es Lie- 
be jei.“ 

Nun war alles Elar zwiſchen den 
beiden. 

Das waren die Begebenheiten der 
Buggyfahrt. — — 

Guſtav aina jchon lange vor der 
Zeit auf dem Perron, d. b. auf der 
Erde vor dem roten Schuppen auf 
und ab. Der Zug bielt. Er riß die 
Thür auf und bätte in feinem Unge— 
ſtüm beinahe eine verfehrte Dame in 
die Arme genommen, aber nun hielt 
er die rechte und hob fie empor und 
küßte fie vor allen Zeuten. 

Zwei junge Damen, die mit aus- 
aeitiegen waren, ſprachen noch am 
Abend davon, dab der deutiche Paſtor 
fich ſchrecklich und feinem Stande jehr 
weniq entiprechend auf dem Bahn- 
bofe betragen babe. 

Die Nusstattung der Wohnung 
batte Marie bejorgt und bezahlt. Ver- 
wundert meinte er, daß er im zwie- 
fachen Sinne einen Schaß gewonnen 
habe, aber fogleih wurde die Ver— 
wunderung iiber den erfparten Reid- 
tum feiner Braut zu einem fröhlichen 
Verdacht. Wer jein namenlojer 
Mohlthäter fei, denn Paſtor Freimut 
jei e8 nicht? 2 

Als wenn fie einer böjen That ſich 
ichämte, veritedte fie den Kopf an jei- 
nem Buſen: „Der Namenloje wird 
bald Sartung beißen . . . zwiſchen 
uns giebt's fein mein und dein... 
und ich Ffonnte nicht jo lange warten, 
bis Du Di: das Geld eripart hätteft.“ 
Da hob Guſtav fie mit feinen Armen 
empor, als wenn fie ihm von num an 
iiber dem Staub der Erde jtehen 
mitte. 

Der Amtsbruder in Fairburn hatte 
die Trauung vollzogen. Es war eine 
stille Hochzeit, denn Danf und Demut 
iind aeränfchloje Gäſte. Und die jo- 
nenannten Flitterwochen ein hoh— 
ler Name, dafür man die frohen Wo— 
chen jagen mühte — begannen für 
die beiden. In diefer Zeit wollen 
Neuvermählte am liebiten allein fein. 


7. Kapitel. 

Liebende plaudern in der Regel 
bon nichts lieber als von der Ge— 
ichichte ihrer eriten Begeanung, bon 
dem eriten Blick, dem eriten Wort 
und dem eriten Hub. Aber der Pa 
itor in Blue Springs und feine Fran 
redeten wie nad ſtillſchweigender Ue— 
bereinfunft von der eriten Pegeanung 
nie, denn der Taft des guten Herzens 
und das Schmerzliche ded Erinne- 
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rung binderte fie, ihm aber verſchloß 
ein Gefühl der Scham den Mund. 
Ihre Liebe hatte in Reading begon- 
nen, umd von dem Wiederfinden und 
dem neuen Frühling dort plauderten 
jie dejto mehr. Süß mag die erjte 
Liebe fein, aber die zweite, jo die An- 
fechtung erduldet und beitanden hat, 
iſt größer und jtärfer. 

Guſtav war Prediger und Seeljor- 
ger zumal. Ei, wie fröhlid) legte er 
Sonntags auf der Kanzel jeine Ba 
fenntniffe ab. Aber auch Seeljorge, 
die unſcheinbarſte und vielleicht  je- 
gensreichſte Wirffamfeit, trieb er — 
und wurde auch mandymal dazu ge— 
trieben. Wenn es ihm bei jeinem 
Weibchen am allerwohliten war, 
fonnte jie unrubig aufitehen und ſa— 
gen: Du müßeſt wohl zu dem Pran- 
fen hingehen und auf dem Wege aud) 
bei den Alten voripredhen. Und Gu- 
ſtav jtand auf, Fühte jein Weib und 
ging. 

Die Piarritellen Amerikas, injon- 
derheit die Ddeutichen, find feine 
Pfründen. Auch Guſtavs war feine, 
denn fie bradite 400 Dollars bar. 
Das ijt in den Vereinigten Staaten 
etwa fo viel, wie ein tiichtiger Arbei- 
ter verdient. Gelernte Sandwerfer 
dort würden es Sımgerlöhne nennen 
und den Generalitreif verfinden. 

Doch der Glückliche iſt bedürfnis- 
los, und nur der Bedürfnisloſe glück— 
lich. Marie und Guſtav waren bei— 
des, und darum genügten ihnen die 
100 Dollars. Auch darf nicht ver— 
ſchwiegen werden, daß neben dieſem 
ordentlichen Einnahme-Etat ein 
ſchwankendes, aber nicht unbedeuten— 
des Extraordinarium vorhanden war; 
und je beliebter der Paſtor und ſeine 
Frau in der Gemeinde wurden, deſto 
beliebter wurde dieſes Extraordinari— 
um, ſo daß ſie manchmal es kaum be— 
wältigen fonnten. Dieſe Subſidien 
floſſen nämlich in Geſtalt von einem 
Hühnchen oder Schinfen, von Butter 
und Eiern der Küche jo reichlich zu, 
daß fie ihren Lebensunterhalt fait da- 
von beitritten und, da fie feinen Lu 
rxus fannten, wurde ihr erites Ned) 
nungasjahr mit einem Ueberſchuß von 
mehr als hundert Dollars geichlofjen. 

Es iſt ein Föltliches Ding, ſich lai- 
jen genügen, und ein jonderbares 
Ding, daß vier Taufende in der einen 
Sand zerſchmelzen wie Schnee in der 
Sonne und vier Sumderte in der an 
deren nicht alle werden, jo wenig wie 
das Mehl im Kad und das Del im 
Kruge. Einem guten Baitor iſt die 
amerifaniiche Gemeinde ein folces 
Kad und Krüglein. 

Draußen im Weſten lebte ein an 
deres, jungvermähltes Paar, dem 
weit größere Mittel zu Gebote ſtan 
den und deſſen Glück nicht größer 
war. Harald batte in ſeiner laumni- 
aen Weile aeichrieben, dab fie bisher 
die notwendige Hochzeitsreife rein 
vergeſſen bätten, da fie aber jekt 
noch jehsmonatlicher Ehe, das Anac- 
nehme mit dem Nübtlichen verbin 
dend, die Neife, und zwar als Hod) 
zeits- und Geſchäftsreiſe zugleich, an- 
treten ımd irgendwann im Laufe des 
Sommers in Blue Springs aus dem 
Zug ſteigen würden. 

In diefem Sommer erhielt der 
rote Bahnhofsihuppen Blue Springs 
einen ımliebfamen, zur Unterſchei 
dung ichwarzgeteerten Konkurrenten. 
Blue Springs follte Station zweier 
Bahnen werden, denn die PBurling- 
ton-Bahn batte ihre neue, bier vor- 
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beiführende Zweiglinie abgeitedt und 
jofort in Angriff genommen. Schnell 
wurde der Weg für das Dampfroß 
geebnet, die Prairie leitete wenig 
Widerjtand, und die Arbeiterfolonne 
mit ihren Zelten, Kippfarren und 
Maultieren rüdte heran. Bisher 
hatte der Unternehmer immer ' ftill 
gelächelt, aber bei Blue Springs fing 
er an zu fluchen, denn durd das 
jumpfige Gelände der Blau-Ereef 
mußte ein hoher Bahndamm aufge- 
an und eine Brücke gebaut wer- 
en. 


Das Zeltlager war neben der Ereef 
im Scatten einiger Bäume aufge 
ichlagen. Vagierendes Volk aus al- 
len Nationen, zumeijt Srländer, fam 
und ging. Die Einwohner von Blue 
Springs wären die Gäſte gern los 
geweſen, nur der Wirt machte glän- 
zende Geſchäfte. Dieſe Eifenbahnar- 
beiter, hierzulande „Hobos“ genannt, 
find immer „on a move“, d. h. in Be- 
wegung, arbeiten einige Tage oder 
höchſtens Wochen, verthun ihren 
jauer verdienten Lohn in ebenjo vie- 
len Stunden oder Tagen, ziehen wei- 
ter und fechten, wenn der Hunger 
fommt. Die eine Hälfte derjelben 
ſtirbt bei einer der zahllofen Unvor— 
jichtigfeiten und Unglüdsfälle auf 
dem Babngeleije, die ander Hälfte 
aber im Armenbaufe. 

Der Unternehmer war ſchlechter 
Yaune und fluchte viel, die Aufjeher 
wurden es auch und Fluchten nod) 
mehr. immer beiferer jchrieen jie 
ihr „Hurry upl* Und die in 
Schweiß gebadeten Arbeiter machten 
einen Verſuch, die fchweren Schau: 
jeln etwas ſchneller zu ſchwingen. 
Aber 100 Grad Fahrenheit im Schat- 
ten! Und fie ftanden in der bren- 
nenden Sonne; der falzige Schweiß 
blendete die Mugen. Es ging nicht 
ichneller, auch wenn jtatt der Flüche 
Peitſchenſchläge -des Sflaventreibers 
niedergehagelt hätten. 


Segen Abend, als die Luft erträg- 
licher wurde, gingen Guſtav und jeine 
Frau zur Creek hinab, um fich das 
ungewohnte Schaujpiel anzujehen. 
Troben füllte man die Wagen mit 
Ede, und Maultiere zogen fie auf 
den jchmalen -G&eleifen herab. Unten 
angelanat, wurden fie von Leuten 
umgefippt. Dumpf rollte die La— 
dung den Abhang hinunter, den 
Domm erweiternd. Guſtav und Ma- 
rie betrachteten mit Intereſſe die rü— 
tige Mmeijenarbeit. Ein neuer Zug 
ven Kippwagen hielt dicht am ſchrä— 
nen Mbbange des Dammes. Die 
Leute löſten die Ketten, die vieredi- 
aen Kalten jchlugen um, aber durd) 
die Nachläfligfeit eines Mannes, der 
nicht zurückgehalten hatte, ichlug ein 
Wagen über, ri die andern aus dent 
Geleiſe, rollte den Abhang binunter 
ımd 309 ſämtliche Magen mit fidh in 
die Tiefe. Nett geriet der ganze Bau 
in Aufregung. Man jchrie und 
rannte bin und ber. Nur die Arbei 
ter droben jtüßten ſich auf ihre 
Schaufeln und ſahen fich fröhlich an, 
denn für fie gab es eine Ruhepauſe. 


Man hörte eine Menge Verwün— 
ichungen ſich über des Schuldigen 
Saupt entladen: „ou Dutichman!” 
Deine Sünde find wohl zu weiß und 
fein, um anzufafien? Drei Wagen 
ipoliert! Und zwei Tage nlır gear- 
beitet! aber Dein Rod iſt noch 
aut, an dem werden wir uns jchad- 
108 halten.“ (Fortiegung folgt.) 
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— Die „Rundihau“ von jegt bis 
San. 1909 für neue Leſer nur $1.00. 

— ‚Rundichau“ und „Sugend- 
freund“ von jet bis San. 1909 nur 
$1.25. Alle neuen Leſer befommen 
beide Blätter von jekt bis Neujahr 
ganz umjonft. 








— In Waldheim, QTaurien, wird 
man auch noch eine Mädchenfchule er- 
öffnen. Man wird praftifchen Unter- 
richt erteilen in nüßlicher Sandarbeit, 
Mufif u. ſ. w. Die leitenden Män- 
ner find: Pred. Peter Köhn und Ni. 
Neufeld. 





— Am 27. Auguſt, a. St., jollte 
die Gartenbau- und Landwirtichaft- 
liche Austellung in Neuhalbitadt, 
Rußland, beginnen. Wir werden je- 
denfall® in der Lage fein, jpäter Nä— 
heres darüber zu berichten, 

— Rir fonnten bis jegt feine paj- 
jenden Bilder befommen und werden 
höchſtwahrſcheinlich Feine Wunſch— 
deckel herſtellen. Wir haben noch et— 
liche frühere Jahrgänge, wer welche 
davon haben will, möchte ein Probe— 
packet beſtellen; dasſelbe koſtet nur 
20 GEents, portofrei. 








— In der nächſten Nummer wer- 
den wir eine Prämieliite veröffent- 
lichen, und nebit einer freien Prämie 
wertvolle Bücher u. ſ. w. zu ſehr gu— 
ten Bedingungen mit der „Rund— 
ſchau“ für PVorausbezahlung anbie- 
ten. 





Mer acht neue Leſer mit voller 
Vorausbezahlung einſchickt, befommt 
eine neue Lehrerbibel mit Konkor— 
danz und Anhang, Goldichnitt u.f.m. 
und feinen Namen in Golddrud dar- 
auf portofrei zugeichidt. 


— Br. Gerhard Fait, Auterlja, 
Rußland, berichtet, dab er das Geld, 
weldhes 5. &. Inman, Ran., durd) 
uns ſchickte, richtig erhalten hat. Er 
dankt herzlich. 

Es geht ihnen jegt beſſer als vori 
nes Jahr; Futter’ für das Vieh wer- 
den fie genug haben. Aber nicht von 
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überall in Rußland lauten die Be- 
richte fo günitig. 





— C. J. Janzen war bei Korn, 
Okla., auf dem Feſt, beſuchte auch 
ſeine Schweſter in Caddo, die kürzlich 
ihren Mann D. Nickel durch den Tod 
verlor. Wenn ihr nit von andern 
geholfen wird, jo wird fie alles los, 
Herr Janzen jagt, viele Hände ma- 
chen eine Arbeit leicht, für einen wird 
es zu fchwer. Der Beritorbene war 
fränflih und arm, irgend melde 
Hilfe für feine Witwe umd Waifen 
wird jehr zuftatten fommen. Janzen 
fand überall liebe Aufnahme und 
het fich recht zu Haufe gefühlt.“ 

Obiges entnahmen mir dem 
„Echo“. Wir mußten beim Leſen des- 
felben immer wieder an den NArtifel 
denfen, welchen wir in der vorigen 
Nummer bradten: „Unterjtügungs- 
eedanfen.*— Ed. 





In Elkhart war e8 letzte Woche 
ſchon recht Fühl. Als wir unfere Koh— 
fen fauften und die blanfen Gold- 
ſtücke auf eine winzige Quittung ver— 
taufchten, fonnten wir nicht umhin— 
unfere Gedanken fchweiften weit 'hin- 
aus über die FFelfengebirge, wo ſich 
manche unferer Freunde mit Trau- 
benjchneiden und Rofinentrodnen be- 
Ichäftigen. 
len, wie viel fie mwohl für Koh— 
len ausgeben werden, um im Win— 
ter warm zu bleiben. Ein Bericht 
wäre qut, denn wir haben es ver- 
fäumt, als wir dort waren, an das 
Einheizen“ zu denfen. 





— Der alte Br. Korn. Funk, Hills- 
boro, Kan., ſchickt uns eine Gabe, um 
mitzubelfen, daß Peter Faſten und 
Franz Funken, Teref, Rußland, nad) 
Amerifa fommen fönnen. Obzwar 
die Summe nicht ganz Flein ift, iſt e8 
doch erft ein Tropfen im Eimer, wie 
es in einem Sprichwort heit. Wenn 
wir nicht mehr Gaben dazu erhalten. 
werden wir es für ihren Unterhalt 
hinſchicken. 


Er beſtellt einen brüderlichen Gruß 


an Onkel Korn. Iſaak, ebenfalls Te— 
ref, und an Br. Franz Funk; letzte⸗ 
rer iſt noch ein Blutsfreumd des Br. 
Funk in Hillsboro. Ich war oft bei 
Franz Funks Eltern in der „Meier- 
lecht“ in Rüdenau, lebt Dein Bruder 
Peter no? 





— Der alte Br. P. Wohlgemuth, 
früher Gnadenau, an., jet Ana- 
heim, Cal., jchreibt, daß fie in der 


‚Rundihau“ fo viele wertvolle Be- 


richte von nah und fern gefunden, 
daß fie diefelbe jet auch beitellen. Er 
berichtet ferner: Etliche Meilen nörd- 
lid) von uns bat ein Mann einen 700 
Aeres großen Orangengarten und ei- 
nen ungefähr 200 Acres großen Wall- 
nußwald; er hat eine jährliche Ein- 
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nahme von $90.00 bis $1000.00 per 
Aere. Die alten armen mit den 
vielen jchönen Blumen, jehen jehr 
ſchön aus. Das Land koſtet hier von 
$600.00 bis $2300.00 per Xecre. 
Kahles Land foftet $200.00 per Acre. 
Es fommen fajt täglich Landfucher 
ber, nur nicht von den Uniern. Wir 
find jegt in der Wallnußernte. (Bitte, 
berichte doch wieviel e8 vom Aer: 
giebt — beides Buſhel und Geld. — 
Ed.) 





— Unfer Schwager 3. 9. Thiejen, 
früher Janſen, Neb., jchreibt, daß fie 
Freitagabend von Nanjen abfuhren 
nad) ihrer neuen Heimat in Galifor- 
nia. Es hatten ſich noch viele Freunde 
auf dem Bahnhof zum vielleicht Tek- 
ten Händedrud und Abſchiedskuß ein- 
gefunden. In MeFarland mußten 
fie warten, bejtiegen dort den „Eali- 
fornia Special”, um über EI Paſo 
nad) 2o8 Angeles und Escondido zu 
fahren. Sie werden jene Gegend be- 
jeden, dort Freunde und Gefchwiiter 
befuchen und dann nach Reedley fah- 
ren, wo fie ſchon legten Herbſt Land 
gekauft haben. Sie werden dann 
auch wählen, wo fie ihr Zelt für die 
Zufunft aufichlagen wollen. Ob jie 
nad; völliger Weberzeugung den be- 
iten Pla wählen werden oder ob jie 
die Wahl eines andern gelten laſſen 
werden, wird ja die Zeit lehren. Wir 
wünſchen, fie möchten richtig wählen 
— denn von ihrer Wahl wird in ihrer 
Freundſchaft manches abhängig jein. 





— Kir bringen in diefer Nummer 
einen Auffag von Br. Heinrich Lö— 
wen, Rußland, über den leidigen 
PBachtartifel, zwiſchen Roſenort und 
Tiegerweide u.ſ.w. Ob der allgemeine 
Nutzen wirkjich größer geweſen wäre, 
wenn das Land damals an die Land- 
lofen verteilt worden wäre, iſt jehr 
fraglich, denn hunderte, wohl tau— 
jende Familien find durd die Pacht- 
gelder gerade von jenem Land zu 
einer jchönen Heimat gefommen; und 
zwar nicht nur zu jener Zeit, fondern 
je nachdem es die Bedürfnifje erfor- 
derten. Wir bringen den Nrtifel 
nicht, um Streit anzufangen, denn 


um jene Scholle wurde ſchon mandıer - 


Kopf heiß und mander Budel blau! 
Wenn die alten „Qandmarfen“ reden 
fönnten, würden fie wohl haarjträu- 
bende Gejchichten erzählen, welche fich 
während Oberſchulz D. Friefen an 
der Regierung war und fpäter, dort 
in Wirflichfeit zugetragen haben. 





Nicht nur in Lehigh, Kan. jon- 
dern auch bei Janſen, Neb., freut 
man ſich, dab die neue Bahn von 
Nankton, S. D., nad Galveiton, Te- 
ras, gebaut werden fol. Doch wir 
find von Nanfen, Neb., bis Südda 
fota umd von Janſen bis Marion Co., 
San., per Bugay gefahren und es 


2. Oftober 


ſcheint uns doch ſchwierig, wie fie die 
Bahn zwiſchen dem Miffourk- und 
Platt-Fluß im nördlihen Nebraska 
bauen wollen! Wenn man dort den 


heutigen Kurs beim Bahnbauen ein- 


halten will, „itrad durch“, dann wird 
es dort viel Geld koſten. Die Prai- 
rien Nebrasfas wurden jeiner Zeit 
als „wellenförmig“ befchrieben—aber 
dort jind die Wellen fchredlich hoch! 
Menn man don Nanfen füdlih in 
Kanſas hineinfährt, paffiert man auch 
Schluchten und Höhen, melde das 
Reifen per Buggy feiner Zeit recht 
ımgemütlich machten. Wenn die neue 
Bahn erit fertig iſt, fahren wir jo 
bald als möglich nad) Lehigh, ob wir 
von dort aus dann füdlich oder nörbd- 
fi) fahren, wiſſen wir noch nicht. Si- 
cher wird die Bahn für den nörbdli- 
chen und auch file den füdlichen Far— 
mer jehr vorteilhaft jein. 





Gine Bitte. 





Lieber Editor! Weil mein Neffe noch 
immer im Bett fiten muß und nicht 
sehen fann, wovon ich Euch ſchon frü- 
ber berichtete, jo wende ich mich nod) 
einmal an Euch, vielleicht hat jemand 
von den Leſern Naelfett (plattdeutic 
Schweinigel) oder Regenwurmöl, 
denn das eine Bein ijt ihm ſchon ganz 
frumm. Ihm iſt die große Sehne in 
der Ainieföll zufammengezogen. Wenn 
da bei Euch in der Umgegend von 
obengenannter Medizin etwas zu ha- 
ben iſt, der iſt gebeten, fich zu melden. 
Seine Adreſſe iit: Dav. M. Schmidt, 
Dsler P. O. Sasfathewan, Canada. 





Brieffaiten. 





P. E. Fehr, Reinland, Man. — 
Sollen wir die zwei Bekanntmachun— 
gen als Anzeige aufnehmen? Kojten 
zufammen 85 Cents für einmal. Wir 
bitten um Bejcheid. 





Kalender! 





Unfer Familien-Salender für 1908 
it jett beinahe fertig und unferee 
Agenten möchten ihre Bejtellungen 
einſchicken; diejelben werden prompt 
ausgeführt werden. Die Preije find 
wie folgt: 


1 Eremplar portofrei $ .06 
12 Eremplare portofrei 45 
25 Eremplare portofrei .90 

100 Eremplare portofrei 3.50 
100 ErempI. nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. nicht portofrei 4.25 
500 Erempl. nicht portofrei - 7.50 
1000 Exempl. nicht portofrei 12.50 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den dbeutihen oder engli- 


ihen Aglender wünſcht. 
Ad-efliere: 
Mennonite Publiſhing Eo., 
Elfhart, Indiana. 














1907. 


Eine Frage. 


Einesjumge Schweiter von Hills- 
boro, Kan., ftellt folgende Frage: 
„Was für ein Weſen entjteht durd) 
einen Ehebruch?“ 

Wir glauben, es wäre zeitgemäß, 
wenn diefe Frage vom  biblifchen 
Standpunft aus in der „Rundſchau“ 
befprochen würde. 








Adrehveränderung. 
Ahr. Iſaak von Fairbury, Neb., 
nad Meade, Kan. 





28. Gooſſen von Marion nad) 
Freeman, ©. Daf. 





A. 3. Böje von Korn nad) Bejiie, 
Okla. 





Henry Görz von Dolton, ©. D., 
nad; Mt. Lake, Minn. 





Korn. J. Köhn von Moundridge, 
Kan., nad Fairview, Ofla. 





1 
Für Notleidende in Rußland er— 
halten und früher quittiert: 
Von: $5711.90 


B., Elkhart, Ind. (Kol.) 22.45 
A., Waldheim, Sasf. 3.00 
N., Roithern, Sasf. 3.00 
G., Carpenter, ©. D. 1.00 
F. Hilleboro, Kan. (Priv.) 20.00 

Total $5761.35 


Für das Anabenheim in Armenien 
erhalten und früher quittiert: 

Bon: $ 88.00 
%., Mt. Lake, Minn. °, 1.00 





Ein Freund, Rofenort, Man. 1.00 
©., Rofehill, N. D. 25.00 
R., Weatherford, Okla. 5.25 
R., Columbus Grove, O. 1.00 
E., Rofenort, Man. 20.00 

Total $141.25 





Für die Miffion in China erbal- 
ten und früber quittiert: 


Bon: $608.30 
9. Springs, Pa. 5.00 
S., Henderſon, Neb. 3.50 

Total $616.80 


M. DB. Faſt, Editor. 





Aus mennonitifhen Kreifen. 





Bon Janfen, Neb, 





Peter Heidebreht3 Sohn Johann 
fuhr Freitagmorgen mit Joh. 8. 
Thieſens Frachtcar nad) Needley, Ca- 
lifornia ab. 

Jakob W. Bullers haben ihr Haus 
an J. Bartel verfauft. Sie wollen 
jegt entweder nad) dem weſtlichen 
Kanfas oder nach California ziehen. 


N. B. Friefen und unſer Pojtmei- 
jter 3. 3. Faft waren nad) dem weſt— 
lichen Kanjas gefahren und mollen 
bei Meade jeder ein Viertel Land kau— 
fen. Es gefällt ihnen dort jehr. 

Sonntag war Tauffejt in der fir. 
Pr.-Gemeinde; Lena, Tochter des 
Aelt. Jakob Fait, wurde getauft. 

Bei Abr. Friefens (Krimſche) kehrte 
eine fleine Tochter ein. 

Frau Franz Bullers Schmweiter und 
Schwager find bier auf Beſuch. 

Frau Herman Stürmer, welche 
anfangs Juni nah Deutfchland auf 
Beſuch fuhr, iſt wieder zu Haufe an- 
aefommen. 

E. B. Reimers Peter, der neulich 
bon der Grasmaſchine fiel und wie- 
der dasfelbe Bein brach, iit bald wie— 
der hergeitellt. Er kann ſchon mit 
der Krücke gehen. 

Koh. Bartels und Jakob Reimers 
Iuden vorige Woche drei Fradıtcars 
mit Vieh und Farmaerätihaft und 
mollen nad ihrer neuen Seimat, 
Meade, Kan., überfiedeln. Frau Bar- 
tel iit leidend und hat an Gewicht ſehr 
abgenommen. 





Nir 
ſtimme“: 

Feuer ſcheint jetzt wieder eine ſte— 
hende Rubrik in unſerer kolonialen 
Rundſchau werden zu ſollen. Beſon— 
ders viel Feuersbrünſte werden aus 
der Krim, Umgegend von Bijuf-On- 
lar und Aurman-emelticht mitge- 
teilt. Weil dort aber die Gebäude 
fat ausnahmslos mit Stein gemaı- 
ert und mit- Pfannen aededt find, 
brennen hauptſächlich nur die Dreſch— 
tennen (Strobhaufen u.f.m.). — In 
Fabrikerwieſe, Halbſt. Wolloft brann- 
ten in der Nacht vom 19. auf den 20. 
Auguſt die Saufen des Jakob Töws 
ab. — In Petershagen bei Halbitadt 
entitand am 22. Auguſt um 11 Uhr 
vormittaas bei fehr ftarfem Wind an 
den Strohhaufen einer Vollwirtſchaft 
Feuer. Es verbrannten von drei 


entnehmen der „jFriedens- 


Rirtichaften die Strohhaufen, das 
Feuer überfprana dann mehrere 


Stellen, bis es die zwei Mleinmirt- 
ichoften auf dem nordmeitlichen Ende, 
Faſt und MV. Lanaemann aehörend, 
mit allen Gebäuden einäfcherte. 

Der Rriichiber Paſtor dv. Törne er- 
bielt „vorige Woche einen anonymen 
Brief mit der Forderung, an einem 
beitimmten Tage und zu einer be- 
jtimmten Stunde 75 Rol. unter einen 
Stein unter dem Hofthor zu legen, 
im Weigerungsfalle drohten die 
Schreiber, daß mit dem Paſtor jo ver- 
fahren werden witrde, wie mit Paſtor 
Baumann vor drei Jahren — be 
kanntlich wurde leßterer mit Frau 
und Tochter ermordet. Der Baitor 
meldete diefes bei dem Dorfichulzen 
welcher zu der beitimmten Stunde 
emen Sinterhalt anordnete. Es er 
ſchienen vier Perjonen zum Abholen 


Mennonitifcye Rundſchauu und Herold der Wahrheit. 


des Geldes, einer davon wurde er- 
ariffen, drei entflohen. Der Ergrif- 
fene war ‚der Drtsbewohner Gr. 

Zwanzig Bewaffnete verfuchten die 
Kalle, der Asbeſtſchächte im Nefateri- 
nenburger reife zu berauben. Der 
Ueberfall wurde zurüdgeichlagen. Bei 
dem Schießen wurde ein Strafhnif 
getötet und einer ſchwer verwundet. 
Von den Räubern wurden vier getö- 
tet und mehrere verwundet. — Bei 
cinem Weberfall in dem, Dorfe Ni- 
folsf, Kreis Sjarapul, hatte die Po- 
lizei einen Hinterhalt gebildet. Fünf 
Räuber wurden getötet, zwei vermun- 
det und jechs arretiert. — Im Bo- 
browſchen Kreife, Gouv. Woroneſch, 
wurde der aſſierer des Gutes der Für- 
tin Barjatinsfaja um 23,839 Nubel 
beraubt. 


Dawlefanowo, Gouv. Ufa. — Der 
Tod hat hier in unferen Anfiedlungen 
innerhalb einer Wocde zwei Opfer 
dahingerafft. Heute, den 12. Aug., 
tor acht Tagen wurde Schw. 3. Epp, 
geb. Suſ. Ediger am Udrjaf beerdigt, 
fie jtarb infolge von Blutverluft und 
hinterließ neun noch unmündige Wai- 
ſen. Ihren Meltejten, 14 Jahre alt, 
brachte jie voriges Jahr nad) Spat in 
die Zentralichule, das Jüngſte, ein 
Mädchen, ein Jahr alt. Der Abichieo 
bon ihrer Schar war ihr nicht leicht. 
„Sorge dafür, dab du fie mir alle 
mitbringit,“ war ihr legter Auftrag 
an ihren trauernd am Sterbebette jte- 
benden Gatten. Das Begräbnis fand 
in der Armenſchule ftatt, in deren 
Nähe fie ihrem Wunſche gemäß des 
Auferitehungsmorgens harrt. Bon 
ihren Verwandten waren zwei ihrer 
Brüder und eine Schweiter aus der 
Krim zum Begräbnis erjchienen, die 
ihren Sohn Jakob ebenfalld mitbrad)- 
ten. Es fcheint in dem vorliegenden 
Falle nicht befonders jchwer für die 
armen MWoislein zu werden, da der 
Serr, der Vater derjelben, redjt viele 
Herzen für fie aufthut. Wie ich ver- 
nommen, wollen die Gejchtwijter zwei, 
den ältejten, Jakob, und das jüngſte, 
nad Spat mitnehmen; zwei andere 
will Br. Langemann bier haben und 
vier fommen zum Winter in die Ar- 
menjchule. Der Serr fei auch für den 
nunmehr alleindaftehenden Bruder 
der rechte Führer. 

Dienstag darauf, 4 Uhr morgens, 
verichied plöglih an Blutſturz nad 
längerem Dabinfiehen Kornelius 
Ziehmens bierfelbit, ein vielveripre- 
chender junger Mann von 28 Jahren, 
unverhbeiratet. In Liebentbal, Alt- 
jamara geboren, zeigte er ſchon früh 
Anlagen für Technif. Mit beforg 
tom Serzen ließ feine Mutter ihn von 
16 Nahren nadı dem Süden gehen, 
wo er in einer Fabrif in Aleran- 
drowsk, eine Stelle fand. Er war in 
jeinen rechten Pla aefommen und 
ſuchte manche Lücken, die er bald bei 


fi entdeckte, durch Selbftudium aus- 
zufüllen. Allerlei üble Gerüchte 
drangen an der Mutter Ohr, die aber, 
wie es ſich fpäter herausftellte, größ- 
tenteils unberedhtigt waren; ihre Ür- 
ſache hatten in ſehr fraglichen Hän- 
den, denen er anvertraut war. Nad)- 
dem er dann bald bier, bald da ver- 
antwortlicdhe Posten zur größten Zu- 
friedenheit feiner Vorgeſetzten beflei- 
det, fam er vor einigen Jahren mit 
Mutter und Schweitern hierher nad 
Dawlefanowo. In ſtiller Zurüdge- 
zogenheit führte er bier einen unbe- 
icholtenen Zebenswandel und hat fid; 
die Achtung aller erworben. Er be- 
fleidete einen Poſten als Monteur ei: 
ner Fabrif und leitete mit viel Talent 
unjern Gejangdor. Er entfaltete 
große Fähigkeiten und ſchien gerade 
in feinen eigentlichen Beruf einlenfen 
zu wollen, mit A. Willms bier einen 
Maſchinenbau und Werkitelle einzu- 
richten, ald eine Erfältung den To- 
desfeim in feiner Bruſt wachrief. Ich 
batte öfter Gelegenheit, ihn als einen 
Nathanael kennen zu lernen, der mit 
Jeſu „unter dem Feigenbaum“ zu- 
fammentraf. Schon zu ſpät, äußerte 
er noch den Wunſch getauft zu wer— 
den. Sein Sehnen war himmelwärts 
gerichtet. El. 


In der deutjchen Kolonie Helenen- 
dorf, Transfaufafien ift durch Hagel- 
ſchlag laut Taxe einer Regierungs- 
fommiffion ein Schaden von 108,440 
Rubel gefchehen. 





Programm der Sonntagsjdul-Kon- 
vention und Bibelbeipredyung, 
abzuhalten am 21. und 22. Dftober 
1907 in dem Ebenezer Bethaufe, 
nahe Henderſon, Nebraska. 





Eröffnung der Sonntagsihul-Kon- 
vention am 21. Oktober, 9 Uhr 30 
Min. morgens. 


1. Begrüßung und Gebetsitunde. 

2. Zeitbeſtimmung. 

3. Berlefung des legtjährigen Be- 
richtes. 

1. Thema: Was ift die Sonntags 
ſchule? 

2. Thema: Was iſt das Wichtigere 
in der Sonntagsſchule, das Buchſtäb—⸗ 
liche, oder das Geiſtliche? 

3. Thema: Was ſchließt Mäßigkeit 
in ſich, laut Gottes Wort? Und was 
kann die Sonntagsſchule darin thun? 

4. Sage a) Was Dir in der Sonn— 
tagsichule gefiel. 

b) Was Dir nicht gefiel. 

Eine freie Beſprechung bei jedem 
Thema. 

5. Fragekaſten. 

6. Schluß. 


Pibelbefprehung am 22. Dftober. 
Eröffnung 9 Uhr 30 Min. mor- 
nens mit Berlefung eines Scrift- 
abjchnittes und Gebetſtunde. 
Erfter Abſchnitt, Ebr. Kap. 8. 





* ten Blattes! 


10 Atitennonitiſche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Zweiter Abſchnitt, Matth. 15, 13. 

Dritter Abfchnitt, Matth. 21, 42 
—44. 

Sonntag, den 20. Dftober, am 
Bor- und Nachmittage Miffionspre- 
digt. Abends werden wir Sonntags- 
ſchulgedanken hören. 

Das Programmefomitee. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
jelbjt Dampfmüblenbejiger ; die Braut 
it Witwe Anna Penner von Riüde- 
nau, Letztere füllt die Lücke, indem 
fie diefelbe Arbeit unter den Frauen 
thut, welche jeine vorige Gattin that. 
Sie iſt ebenfalls eine Hebame, hat 
bei jeiner verjtorbenen Gattin ge- 
lernt. Ob ſolche auch in die Liſte 
kommen, welche die „Rundſchau“ bis 
Neujahr umſonſt erhalten. (Gewiß. 
—Ed.) 

Dann fragt in No. 27 der „Rund⸗ 
ſchau“ eine Hel. Joh. Warfentin, 
Hillsboro, nach Warkentins Kinder 
aus Waldheim an. Hättet Ihr Eure 
Adreſſe folgen laſſen, ſo würdet Ihr 
ganz unverhofft Briefe von denſelben 
erhalten, denn ich glaube zwei davon 
wohnen von mir iiber der Straße, es 
geht ihnen ganz aut. 

Dann erbielt ich den Muftrag an- 
zufragen, ob Jak. Ewert (von bier 
nad; Amerifa gezogen) feine, von hier 
ibm zugefandte, „Friedensſtimme“ 
erhält oder nicht? Er joll darauf 


entworten. Und ob in No. 30 der 
‚Rundihau” jeine Adreßverände— 
rung iſt? 


Sn der Welt geht’3 wie es immer 
gegangen bat, auch im Bauen, wel: 
ches aber von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Altes wird abgebrodyen und neu, grö— 
Ber, ſtärker und feuerjicherer gebaut. 
Unſer Nachbars Haus iſt weggeräumt 
und nun wird daſelbſt ein großes 
maſives gebaut, welches als Lehrer— 
wohnung dienen ſoll für unſere Zen— 
tralſchule. Der Unterricht beginnt in 
dieſem Jahr, wie bekannt gemacht 
wird, am 23. Auguſt. An Schülern 
iſt kein Mangel. Will es ja nicht 
lang machen, aber weil ich von Bau— 
en anfing, ſo will ich nur noch ſagen, 
daß die Strohdächer ſchon ſehr weit— 
läufig ſind, aber noch weitläufiger 
die hölzerne Gebäude. Die Dächer 
werden mit Dachpfannen-Blech, oder 
Scindeln beleat; die Wände von 
Stein oder gebrannte Ziegeln aeleat. 
In Petershagen ſah ich Fürzlich noch 
mehrere hölzerne Gebäude. Auf 
geiitlichen Gebiet wird auch ebenio 
emfig aebaut, aber ob es immer jo 
jteinfejt wird, ijt zu bezweifeln, wie? 

- oder feiter? 

Nebit Gruß Euer, 

Hein Neumann. 

Sfatomfa, den 14. Aug. 1907. 
Werter Editor und Leſer diejes wer— 
Wieder find mehrere 
Monate verfloffen jeit ich den legten 


Bericht von hier an der Wolga jchrieb. 
Wie ich höre, jo iſt ein Bericht von 
mir durch die „Rundſchau“ erwünjcht, 
was ic) aus Briefen fehe, und ich auf- 
gefordert werde zu fchreiben. SOb- 
"gleich ih im Schreiben etwas' träge 
bin, jo will ich doch der Aufforderung 
nad) fommen und mein Verſprechen 
halten. 

Bor allen andern Berichten, will 
ich erjt mitteilen, daß H. Kruſe und 
Frau mit verfchiedenen andern Fami— 
lien, gejterh, den 13., vier Uhr nad)- 
mittags, von hier nad) Fresno, Cal., 
Amerifa, abreijten. Wieder gab es 
Thränen, da ich wieder einen meiner 
Freunden, boffentlid nur für Furze 
Zeit, verloren habe. H. Kruſe wurde 
fur; vor jeiner Abreiſe ruffiicher 
Sutsbejiger, und reift jet mit 
Freuden nad) dem goldenen Lande, 
California, wo er ſchon ſechs Jahren 
gelebt hat, Gott mit ihnen bis auf 
Wiederfjehen. 

Hier auf den Kolonien geht es im- 
ner den alten Gang, nur das Eine iſt 
neu, die‘ Umgejtaltung der Bauern 
mit ihren Yändereien. Am 10. Juli 
fam Serr Landvogt—befeitigte meh- 
reren Bauern ihr Land als unantajt- 
bares Eigentum für ewig, aud) ich be- 
finde mich bei diefen Glücklichen, jo 
war Herr Landvogt dreimal hier im 
Sfatowfa, dab beinahe die Hälfe jekt 
iſt, welche auf Einzelbefig übergeht. 
Welchen Widerjtand leijtet die andere 
Seite! Alle Hebel jegen fie ins Werf, 
um der Sache Einhalt zu thun, aber 
nein, fie find ohnmädtig gegen das 
Geſetz vom 9. November 1906 und 
fönnen e8 nicht beim Alten halten; 
die Leute, die gegen den Einzelbefit 
jind, fommen jo weit, dab fie gar 
nicht mehr wijjen, was fie gewünjcht 
haben. Heute 3. ®. beichließen jie 
etwas in der Gemeindeverfammlung 
und morgen jchreien fie ſchon dage- 
gen; die Gemeinde jtellte einen Land— 
meſſer an, welcher zuvor von der Ge- 
meinde durch höhere Verwaltung ge- 
beten wurde, die Grenze zu meſſen. 
Es wurde 500 R. Geld aſſigniert als 
Hr. Landmeſſer diefelbe Arbeit ge— 
than hatte, und follte wieder Geld 
aſſigniert werden, jo fam fein Be- 
ſchluß zuitande, jo da der Landmeſ— 
jer jeine Arbeit zeitweilig einitellen 
und abziehen mußte. : 


Da aber ler. Ph. Bier, welcher 
Seichäftsführer der Landfommiffion 
in Nowouzinsf iſt, e8 den Leuten bei 
der Verſammlung jagte, dab die Ge- 
meinde nicht aefragt wird und alles 
durchgeführt wird ohne diefelbe, ja, 
dann war ein Gefchrei und Lärm wie 
bei Rafenden, von Gemütlichkeit, Be- 
quemlichkeit und felbitändig jein, 
wollten die meiften unferer dunflen 
Bauern nichts willen, ich wünſchte, 
dab fie e8 bald veritehen lernen mie 
ſchön das es ift, ein jeder fein Eigen- 
tum für fich zu haben, fo würde ein 


jeder das alte verroftete „Duſchſy— 
item“ aus der Welt wünſchen, mel- 
ches immer ein Pfleger der Armut 
war. Hinweg mit dem Duſchweſen, 
hinweg mit der Sflaverei, die dur 
dasjelbe ernährt wird, hinweg mit 
den vielen Plägen, das Land auf ei- 
nen Platz, und dann kann man Bauer 
fein und mit weniger Arbeitsvieh 
mehr Yand bearbeiten. 

Der Landvogt hat welchen in Fres— 
no lebenden die Befeftigung des Lan- 
des durd) deren Bevollmächtigte ab- 


gejagt, das heißt nur die Befejtigung, * 


vom Yand iſt niemand ausgeichlofien, 
nur bleiben joldhe Leute, die durd) ei- 
nen Bevollmädtigten bier vertreten 
find, denen ihr Land bleibt in jämtli- 
cher Verwaltung jo lange bis die Ge- 
meinde einmal aufwadht aus ihrem 
langen Schlaf und alles jelbit zu 
Landſtücken macht. 

Dir, mein Freund A. Bopp, wollte 
Dein Land befeſtigen, habe alle nö— 
tige Schritte dazu gethan, wurde aber 
deren vom Landvogt abgeſagt, habe 
aber die Sache beklagt mit mehreren 
anderen, und wir hoffen, daß unſeren 
Leuten, die auch außer Rußlands 
Grenzen wohnen das Recht zugeſtan— 
den wird wie allen andern, die zu 
Hauſe wohnen. Der Herr Landvogt 
ſagte die Befeſtigung des Landes ab, 
wir hatten aber ſchon bevor dieſem 
einen Zirfular vom Meinijterium, 
dab niemand ausgejchloffen werden 
fann, derjelbe mag wohnen mwo er 
will, auch außer Rußlands Grenzen. 

Wir hoffen, daß wir in Verlauf 
von 20 Tagen unfere Eigentums: 
Ndten in Händen haben werden. 
werden. 

Es jchrieben mir jchon mehrere 
Leute von den PBereinigten Staaten, 
auch von Canada, ich ſoll mich für fie 
verwenden ihre Ländereien aus dem 
Semeindebejig ausführen und ihre 
Gelder Folleftieren; diejes kann ich 
richt und bitte daher, mich doch mit 
diefem verichonen zu wollen und es 
andern übertragen, da ich ja jelbit 
mit Familie bis 10. Sept. abreiſe 
nad Fresno, California. 

Es find wieder einige Reijeluiti 
gen, welche mit mir reifen wollen, 
Auguſt Nungman, Carl Steig mit 
Familie, mein Neffe, Carl Gerhardt 
mit Familie, nad Canada, Earl Kä 
merer mit familie und nod) mehrere, 
gedenfen zu reifen; die Leute jollten 
ſich aber mehr nad) Canada wenden, 
um Farmer zu werden. 

Die Ernte bier iſt mittelmäßig 
ausgefallen, der Preis ijt aber aut, 
türfifcher W. bis 1 R. 40 K. wei- 
ber Weizen von 1 R. bis 1 R. 15 
Kop., jo dak die Bauern doch wieder 
ein Durchfommen haben. Das Land 


verfaufen fie heute auch der Gemein- 
de bis 20 Rubel per Deßj. und nodı 
höher, d. h. das vordere Land, hin- 
ten iſt es auch billiger. 


2. Oktober 


Die Witterung ift hier jehr abwech— 

jelnd, viel Regen und ftarfe Stürme, 
jo dab es ſchädlich ift und dadurch viel 
Getreide zu Grunde geht. 
Teile dem werten Editor Faft nod) 
mit, und bitte die „Rundſchau“, nad) 
Empfang diefer meiner Zeilen nicht 
mehr nad) Sfatorwfa, Rußland, zu 
jenden, fondern an meine zufünftige 
Adreſſe, 229 E. Str., Fresno, Cal., 
da ich bald dort fein werde, jo Gott 
Leben und Gejundheit jchenft. 

Zum Schluß die herzlichiten Grü- 
be umiern lieben Rinder, Freunden 
und Bekannten bis auf ein frohes 
Wiederſehen, welches wir doch bald 
erleben möchten. Grüße and das 
ganze „Rundichau-Perjonal und alle 
werten Leſern diejes Blattes. 

Somit Gott befohlen. Es zeich— 
net wohlmeinend, 


H. P. St eitz. 





Ich bin das A und das O, der An— 
fang und das Ende, der Erſte und 
der Letzte. Offenb. 22, 13. 


Eingeſandt von A. M. Frieſen, 
Steinbach, Man. 


A und DO, Anfang und Ende, 
Nimm mein Herz in deine Hände, 
Wie ein Töpfer feinen Ton. 

Vater, laß dein Werf nicht liegen, 
Hilf mir beten, wachen, fiegen, 
Pis ich jteh’ vor deinem Thron. 








O du Bräut’gam meiner Söele, 
Du willſt dich mit mir vermählen; 
Nun, jo nimm das Jawort hin. 
Welt, fahr’ hin mit Luft und Schät- 


zen, 
Jeſus ſoll allein ergößen 
Mich als Braut und Königin. 


Kommt, ihr Sünder, 
Sohne, 
Chriſtus ruft vom Gnadenthrone: 
Friede! Friede! ſei mit euch! 
Weg mit eurem Trauerkleide, 
Ich bin eure Kron' und Freude, 
Sünder ſind mein Himmelreich. 


eilt zum 


Sieh um Troſt iſt mir oft bange, 
Jeſu, Jeſu, wie ſo lange 
ängſtlich 


Hörſt du nicht mein 
Schreien? 

Doch ich weiß, daß dein Verweilen 

Anders nicht, als nur hineilen, 

Drum will ich ganz ſtille ſein. 


Ich bin Jeſus, dein Erbarmer, 
Tritt doch her zu mir, du Armer, 
Nun dein Jammer iſt mein Schmerz. 
Hör’ doch auf, mein Kind, mit Kla— 

gen, 
Sch will dich in Simmel tragen, 
Glaub', ich hab’ ein Mutterherz. 


Nun, dein Name jei genöten 
Wenn dur mich auch wollteit töten, 
Meine Zuflucht für und für. 
Daran will ich mich erquiden, 
Bis ich dich werd’ einit erbliden, 
Sole mich nur bald zu dir. 


Obiges Gedicht habe ich ſeit An- 
fang meiner Schulzeit im Gedächtnis 
behalten. Damaliger Schullehrer 
war Isbrand Goßen, ein Elbinger 
aus Preußen; e8 war Anno 1841— 





e 











197. 


1843 in Altona. Der Lehrer ſprach 
das Lied oft vor, aus einem Fleinen 
gedrudten Heft, und jo habe ich es 
bloß vom hören vorſprechen in dama- 
liger Zeit in meinem Gedächtnis be- 
halten. Habe jchon viel Liederbiicher 
durch gejucht, habe aber noch nir- 
gends diejes Lied gefunden. Nun, wer 
'iit jetzt noch in Altonau unter den 
Sterblichen, die wir einjt bei obenge- 
nanntem Lehrer zufammen zur 
Schule gingen? Ich erinnere mid 
nod) zuweilen an die Zeit. Na, wer: 
det Ihr vielleicht denken oder fragen, 
wer biſt Du? jo antworte ih: Meine 
Wiege hat einjt auf der Feieritelle 
No. 10 geitanden. Nun, wer ratet 
e8? Meine Eltern zogen Anno 1846 
nad) Rofenort auf die Feieritelle No. 
15. So bin ich inzwifchen, von 1843 
—1846 bis März nod) bei Schulleh- 
rer Gerhard Hildebrand, auch in Al- 
tonau zur Schule gegangen. In Ro- 
fenort ging ich noch drei Winter bei 
Schullehrer Bernhard Faſt. Es it 
wohl dem jegigen Editor der „Rund- 
ihau” fein Großvater geweſen. (Ja— 
wohl. Ed.) Grüßend, 
A. M. Frieſen. 


Ans Kraßikow, Samara, Rußland. 





Motto: 

Das ſind die Weiſen, 

Die durch u zur Wahrheit rei- 
en, 

Die bei dem Irrtum verharren, 

Das find die Narren. —Rückert. 

Werte Lefer! Der kurze Aufſatz in 
der „Rundichau” No. 36, Seite 8, 
über den PBadhtartifel an der Mo- 
lotſchna veranlaßt mich zu folgenden 
Bemerkungen. Ich fann es nicht be- 
greifen, wo die „Friedensſtimme“ den 
Mut hernimmt, in die Welt binaus- 
zupofaunen, da der Pachtartifel den 
beiden Wolloiten, Salbitadt und Gna— 
denfeld, gehört u.j.w. Und weil die 
„Friedensſtimme“ am Schluſſe jehr 
qutmütig wünſcht, daß die Leute 
möchten anfangen an das Recht des 
Eigentums zu glauben, jo dachte ic) 
beim Lejen jenes Auflages, ob die 
Friedensſtimme“ und vielleicht auch 
manche ihrer Leſer fich träumen lie- 
ben, dab über die ungerechte Aneig- 
nung des Padhtartifeld jchon Gras 
gewachſen jei? Wird der Pachtartifel 
in Gottes Gedenkbuch aud als Ei- 
gentum der beiden Wolloften verzeid)- 
net jtehen? Nie und nimmer! Und 
follte die „Friedensſtimme“ glauben, 

daß ſolche Aeußerungen übertrieben 
ſeien, ſo diene ihr zum Troſt, daß die 
volle Wahrheit auf meiner Seite iſt, 
welches aus Nachſtehendem zu erſehen 
iſt. 

Nun, es iſt ja nicht meine Abſicht, 
die mancherlei Greuelſcenen unſerer 
Altvordern hervorzuheben, denn das 
könnte ein zu buntes Regiſter geben. 
Mer ſich über ihr praktiſches Chriften- 
tum gleich bei ihrer Einwanderung in 
Rußland orientieren will und wie 


viel ihre Deputierten, Höppner und 
Bartſch durch ſie gelitten haben, der 


leſe das Buch unter dem Titel: „Erſte 


Auswanderung der Mennoniten aus 
dem Danziger Gebiet,“ gedrudt und 
herausgegeben von Peter Neufeld, 
Neuhalbitadt, Anno 1888. 

Auch Fönnte ich vieles jeit einem 
halben Jahrhundert jelbjit Erlebtes 
hervorheben, aber es ſoll fich hier ja 
nur jo furz wie möglich über die Ent- 
ſtehung des Pachtartifel3 handeln. 

sn 1866 gefiel e8 ‚Gott, Män- 
ner zu erweden, die das große Elend 
der landlojen Bevölferung an der 
Molotihna anfingen einzuſehen, 
während ein ziemlich großes Krons— 
landſtück (da8 fogenannte Schäferei- 
land), in unferer Nähe befindlich 
war, weldes doch nur unter jehr 
mibwirtichaftlicher Verwaltung jtand, 
jo legte ſich der fpäter verjtorbene 
Herr Philipp Wiebe aus Ohrloff da- 
hinter, und weil er ein realer und 
einflußreicher Mann war, währte e8 
gar nicht lange, jo war die Sache bis 
vor Er. Majeftät unfern allergnädig- 
ten Herrn und Kaiſer Alerander II., 
welcher befahl, das Land unter die 
Yandlojen zu verteilen. 

Obzwar dieſes den Iandbejigenden 
Bauern ganz unglaublich vorfam, jo 
ging doc die Sache ihren Gang, wie 
es heute ja bei den Molotichna-Rolo- 
nien zu ſehen iſt. Bei der Verteilung 
des Landes durch unſere mennoniti- 
ihen ®Borgejegten wurden aber, wo 
cs eben möglich war, Sausbefiger von 
der Landzuteilung ausgeſchloſſen und 
blieben »demaufolge etwa 270 Haus— 
bejiger wieder Landlofe. — Hier muß 
ich noch kurz bemerfen, daß ich auch 
zu den Beſitzern gehörte, und diejes 
aus trauriger Erfahrung als Wahr- 
heit behaupten fann. 

Kurz, als die mennonitiichen Vor— 
gejegten ſehen mußten, wie bereitwil- 
lig unſer gnädiger Kaiſer Alerander 
II. ſei, Land für die Landloſen zu ge— 
ben, jo wurde gebeten um den Salz— 
transportweg (Tſchumakenweg), um 
oben erwähnten 270 hausbeſitzenden 


Familien vorgeblich auch Land zutei- 


fen zu fönnen. Und richtig, zu dem 
Zweck erbielten fie aleich das Land. 
Ind foaleich wurde, weil auch Aus- 
länder Häuſer bejaßen, befannt ge- 
macht, wer von den hieſigen bis den 
z9. Mai 1869 ein Haus mit Stelle 
hebe, bekemme Land. 

Man denke ſich die Schande, dann 


wurde das Land, welches durd das’ 


Mohlwollen unferes teuren Kaiſers 
uns mit Necht gehörte, und entmwen- 
det, umd der bon der „Friedens— 
ſtimme“ hochgeprieſene Pachtartikel 
davon geſchaffen. 

Das iſt alſo das Eigentumsredt, 
melhes die „Friedensſtimme“ ſich 
berausnimmt, zu wünſchen, daß bie 
Leute daran glauben möchten. Und 
daß das ums entmwendete Land in 
Rirflichfeit den Armen zugute fom- 


Wennonitifche Randſchau und Herold der Wahrheit. 


men jollte, das fann ich nicht glau- 
ben. Seinr Löwen, 
früher Fürjtenau. 
A nm. — Der oben erwähnte Auf— 
jag erſchien ſchon in No. 36 im vori- 
gen Jahre. — Ed. 





Auch eine Amerikareife. 





(Bon ®. J. Toews.) 





(Fortſetzung.) 

Sonntagabend, den 29. Juli, blieb 
ich länger auf als am vorhergehenden 
Abend, denn unfer Schiff jollte in die- 
jer Nacht bei Checbourg, Frankreich, 
enhalten. Viele von den jüngeren 
Paflagieren blieben diesmal auch bis 
jpät in die Nacht auf. Mein Freund 
309 es vor, die Kabine aufzufuchen. 
Ich verließ die bunte Geſellſchaft auf 
dem Promenadendek und eritieg das 
Sonnended; jo nennt man nämlich 
das oberite Verdeck des Schiffes. Zu 
meiner Befriedigung jah ich mich hier 
ganz allein, wenigitens® bemerfte ich 
in meiner nächſten Nähe feine zweite 
Perſon. Ningsum dunkle Nadıt, nur 
die Sterne milderten mit ihrem 
ſchwachen Lichte etwas die Dunfel- 
heit. Da erblidte ich plöglich einen 
hellen Lichtitrahl in der Ferne; bald 
jedod) verſchwand er wieder, um aber 
in eine andere Richtung feine Strah- 
len zu jenden. Bald bemerfte ich 
mehrere folder Lichterjcheinungen. 
Es waren die Leuchttürme der Kü— 
jten, welde ihr Magnefiumfeuer 
durch geichliffene Gläſer und Reflef- 
toren auf Meilen hinaus in die See 
warfen. Die einen laſſen alle zwei- 
einhalb Sekunden, andere nad) fünf 
Cefunden ihr Feuer aufleuchten. Da 
jedes Blinffeuer nur in einem ganz 
beitimmten, mechaniſch genau einge- 
baltenen Zwijchenraum aufleuchtet, 
jo erfennt daran der Lenker des Schif— 


fes, welchen Leuchtturm er vor fich 
bat. So allein nur iſt es ihm mög- 


lich, befonders bei Nebel, den rechten 
Meg für fein Schiff zu finden. 
Plötzlich hörte ich aus weiter Ferne 
den Pfiff eines Dampfers. leid) 
darauf eriholl auch ein Antwortfig- 
nal unjerer Dampfpfeife. Da konnte 
ih auch ſchon die Lichter von Cher- 
bourg erbliden. Unſer Schiff jteu- 
erte denjelben zu und bielt dann noch 
in ziemlicher Entfernung vom Ufer 
an. Ein fleiner Dampfer fam pu- 
jtend und fauchend an uns heran und 
bald verband eine.Brüde den „Gro— 
ben Kurfürſt“ mit dem FFranzojen- 
dampfer. Nun wurde die Poſt abge- 
geben und noch Paſſagiere aufgenom- 
men. Bald darauf dampfte der Fleinc 
Dampfer der Küſte zu und wir jegten 
nun obne weiteren Aufenthalt um- 
jere Reife fort. Es war ziemlich ſpät 


geworden und ich ‚begab mid num 
ebenfall in die Kabine. 
Am andern Morgen medte uns 
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eine Glode, die ein Küchenjunge mit 
folder Deutlichfeit bearbeitete, dat 
wohl niemand mehr bei feinen Träu- 
men beharrte. Ein fonnenheller Tag 
begrüßte uns auch diesmal an Ded. 
Aus der Ferne jhimmerten uns die 
Felſen der engliichen Küſte entgegen. 
Sie fallen jäh in das Meer ab. Bald 
verſchwanden auch diefe unjeren Blif- 
fen und nun ging e8 auf die hohe 
See. 5 

Eine Merfwürdigfeit, die wohl je- 
dem, der zum erjten Mal die Planken 
eines Ozeandampfers betritt, ijt der 
Zeitunterfhied. Der Paflagier wird 
bald gewahr, dab feine Uhr täglich 
über eine halbe Stunde zu jchnell 
geht. Nun liegt befanntlich nicht an 
den Uhren die Urfache diefer Dishar- 
monie, denn die Geographie lehrt 
uns, daß, wenn man von Dften nad) 
Meiten um die Erde fährt, gewinnt 
man einen Tag und fährt man wie- 
der von Weiten nad) Dften, jo verliert 
man einen Tag an Zeit. Auf den 
Amerifadampfern werden bei der 
Sinüberfahrt die Uhren täglih um 
etwa 40 Minuten zurüdgerichtet. 


Der Nachmittag des 30. Auguit 
brachte aber einen Wechſel in der Na- 
tur, als auch unter den Paffagieren 
des „Großen Aurfürjt“. Der Him- 
mel ‚bezog fi mit einem undurd)- 
dringlihen Grau. Die See fing an 
ziemlich hoch zu gehen und wir merf- 
ten bald, daß wir ſchon Ozeanwellen 
unter uns hatten. Bon den Matro- 
fen wurden Schußvorrichtungen ge- 
gen den auffprigenden Giſcht und 
dem Regen genommen. Auf den Ge- 
fichtern der meiſten Paffagiere konnte 
man allerlei Iefen, nur der heitere, 
unbeforgte Ausdrud war fort. Ei- 
nige faßen auf den Bänken mit Mie- 
nen, als ſchwahnte ihnen Unheil. 
Xmmer ftärfer wurden die Schwan- 
fungen des Schiffes. Hie umd da 
zahlte auch ſchon jemand Neptun den 
Tribut. Doc; e8 dauerte nitht Tange, 
fo fand fich eine ganze Anzahl Kran- 
fer. Manche gaben fich recht bald 
diefem fonderbaren Gefühl hin und 
verließen das Ded, andere, die noch 
nicht die Hoffnung aufgaben, fträub- 
ten fich energifch gegen das Unmohl- 
ſein. So war daſelbſt ein junger 
Baffagier, der das wachſende üble 
Gefühl durch beftändiges Laufen und 
Springen um dad Ded fernzuhalten 
verfuchte; wenn er an einer bejtimm- 
ten Stelle anfam, fo machte er einen 
Zuftiprung und begleitete denjelben 
mit einem Xodler. Andere wieder 
umfchritten im Eilmarſche das Ded, 
bei den Schwankungen aneinander- 
rennend. Es wurde wohl dabei ge— 
ſcherzt und gelacht, doh—nur weni- 
aen gelang e8, diefem Gefühle Herr 
zu werben. Much ich blieb nicht da- 
bon verfhont. Das „Ionderbare Ge- 
fühl“ machte ſich auch bei mir bald 
merflih. Es ift einem, als werde 
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man wie eine Zieharmonifa ausein- 
ander- und wieder zufammengezogen. 
Es jcheint, als teile fich der Körper 
in zwei Teile; jenft ſich das Schiff 
unter den Füßen, jo folgen leßtere 
demfelben, während jedoch der Kopf 
fich bejtrebt, oben zu bleiben. Kaum 
aber ift der Kopf den Füßen gefolgt, 
als letztere auch ſchon wieder auf- 
wärt3 ftreben durch den Leib hindurch 
auf den Kopf zu. Dieſes eigentüm- 
liche Gefühl ruft nach und nad) Bred)- 
reiz hervor. In unferer Abteilung 
waren nur wengie, die vor Seefranf- 
heit frei blieben. Freund D. war 
aüch unter den leßteren. Da der 
Abend hereinbradh, jo begab ich mich 
fchwanfenden Scrittes „unter die 
Planken“. In umferer Kabine ange- 
fommen, warf ich mich ins Bett und 
verharrte darinnen zwei lange qual- 
volle Tage. Eine jhöne Illuſtration 
bon der Wirfung der Seefranfheit an 
Bord des Dseandampfers wird uns 
in einem Liede geichildert, welches 
Freund D. auf feiner eriten Reife 
nach Amerifa auf der „Deutjchland“ 
von der Schiffskapelle vorgetragen 
gehört hat. Ach laſſe es bier folgen: 


Die „Deutichland liegt zur Fahrt 
bereit, 
Durchkreuzt den Ozean weit 
breit. 
Ein Händedrud, ein legter Gruß 
Und —ſchon an Bard jet man den 


und 


Fuß. 
Geſchwiſter, Eltern, Bräut'gam, 
Braut, 
Vom Lande rufen alle laut: 
„O ſchöne Zeit, o ſel'ge Zeit! 
Behüt' euch Gott vor Seekrankheit!“ 


Des Mittags, wenn man reicht den 

Sich, | 

Rückt ſchon der eine aus vom Tiſch, 

Der zweite, wenn das Beefſteak naht, 

Der dritte endlich beim Salat. 

Und fommt man dann nachher an 
Ded, 

So findet man den ganzen Dr... 

O ſchöne Zeit, o ſchlimme Zeit, 

Sc) glayb’ ich hab’ die Seefranfheit. 


Und wer fi in die Koje zwängt, 

Der fieht wie dort ein Näpfchen 
hängt, 

Geputzt, blikjauber und jo fein, 

Als käm' das Eſſen dort hinein. 

Das thut e8 auch, doc aber wann ?— 

Nachdem's gekaut, verſchluckt und 
dann 

O ſchlimme Zeit, o böſe Zeit, 

Ja, ja, ich hab' die Seekrankheit! 


Doch iſt dann erſt die Reiſ' am 
End’ 
Und einer erjt den andern kennt, 
Und Luft, und Wit, und a er 
Sich madıt in jedem Herzen brei 
Ruft mander voll Bewund’rung laut, 
Der ’mal im Geiit zurüde ſchaut: 
„Ne ichöne Zeit, ne ſchöne Zeit 
War's doc trog aller Seekrankheit!“ 
(Fortjeßung folgt.) 


’ 





Ein ehrliher A-B-E-Schüge. - 
‚Nun, Karlchen, gehſt Du gerne zur 
Schule?“ „Sa, Onkel, id; gehe gerne 
bin, und auch gern wieder zurüd; 
bloß das Sitzen in der Schule gefällt 
mir nicht.“ 


Wahre Schönheit. 


Eingejandt von Beter Ennßen, 
Serbert, Saäf. 








Schön find die Augen, die vor 
Freude leuchten, 
Im Blide auf des Nächſten Wohler- 


geh'n, 

Und die ſich mit des Mitleids Thrä— 
nen feuchten, 

Wenn ſie im Schmerz den Nächſten 
weinen jeh’n. 


Schön find die Wangen, die bor 
Scham ſich röten 
Bei allem, was nicht edel, wahr und 
rein, 
Bei allem, was die zarte Unſchuld 
töten 
Und einer Seele fann zum Schaden 
fein. 


Schön iſt der Mund, der nie fich 

ſucht zu rächen 

Durch bitt’re Worte, die nur Zwie— 
tracht jä’n, 

Der Tieblos nie beſpricht der andern 
Schwächen 

Der Mund, der fegnet, wenn die 
Feinde jchmäh’n. 


Schön find die Züge, die Müh’ 
und PBlagen, 
Bon Leidenichaft und Selbſtſucht un- 
entjtellt, 
Den jel’gen Ausdrud innern Frie- 
dens tragen 
Und die der Liebe Simmelsglanz er- 


hält. 
Schön iſt die Stimme, die nicht 
Eigenwillen, 
Nicht Heftigkfeit verrät, noch Unge— 
duld, . 
Die tröftend ſucht der andern Leid zu 
jtillen 
Und ihnen jagt von ihres Heilands 
Huld. 
Schön find die Hände, die da gerne 
geben 


Und ſich im Wohlthun üben allezeit, 

Die and’re ſtützen, and’rer Laften 
tragen, 

Yu jedem Liebesdienjte jtet3 bereit. 


Schön find die Füße, die zu Hilfe 


eilen, 

Da, wo es gilt, Gefall’nen beizu- 
ſteh'n, 

Verzagten frohe Botſchaft mitzutei- 
len 

Und liebreich den Verirrten nachzu— 
geh'n. 


Welch junges Herz hat nicht ein 
ſtill Verlangen 
Nach Schönheit, — und es thut ja 
recht daran? 
Wir find dazu beitimmt;, fie zu em- 
pfangen; 
Der Weg zu ihr iſt allen aufgethan! 


Suchit dit, o junges Herz, bier zu 
gefallen, 
So jei es deinem Heiland nur allein! 
Dann wirst du ihm, dem Schöniten 
unter allen, 
Schönheit ſtammverwandt und 
ähnlich fein! 


Das iſt die Schönheit, welche nie 
veraltet, 
Im rauhen Sturm des Lebens nie 
erbleicht, 
Und droben dann, vollfommen aus- 
aeitaltet 
Die herrlichite Vollendung einſt er- 
reicht. 


An 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Zeitereignifie. 





Rußland. 
Die Ernte iſt vorüber und bald 
wird eingeſät werden; alsdann 


kommt der Winter mit ſeinen kotigen 
und auch kotig gefrorenen Wegen, 
wo ein Fahren beinahe unmöglid) 
wird. Ihr Deutiche, ob Mennoniten, 
Zutbheraner, Katholiken u.j.w. bejinnt 
Eud, ehe Ihr auf Weizenfelder fah— 
ret, bejinnt Euch aber gut, von ei- 
nem Geleiſe giebt’3 einen Weg, der 
Weg wird wieder jchlecht, es wird ein 
friiher Weg gemadt, diejer kann 
auch noch Schlecht werden und jo wird 
der dritte Weg gemadt u.j.m. Ein 
großer Schaden für den, den jolches 
trifft. So hat im vorigen Winter 
ein Mann auf feinem Felde drei 
Wege erhalten, wodurd er einen 
Schaden von 30 Tſchetwert Weizen 
erlitten hat. Obſchon diefer Mann ei- 
nen Prediger, einen Richter und an- 
dere Perſonen verflagte, jo hat er nur 
vom Prediger und Richter 15 Rubel 
für einmaliges Fahren erhalten. Die 


Thatſache bleibt aber bejtehen, der. 


Mann hat, nad) den jegigen Preijen 
beredjnet, noch einen Schaden von 
285 Rubel zu verzeichnen. Sie, Herr 
Prediger, der Sie von unferer Ge- 
meinde abgetreten find, Sie hätten 
beſſer gethban, wenn Sie zu Haufe ge- 
blieben wären, Sie hätten damit noch 
10 Rubel in ihrer Taſche behalten; 
wenn Sie aber wünjchen, daß Ihre 
Predigt Frucht: bringen joll, dann 
fahren Sie nicht auf Weizeufeldern, 
denn den Leuten fällt es jchwer zu 
alauben, dab Sie auch befehrt find. 
Sie, Herr Richter, wie fönnen Sie 
als Richter beitehen, wenn Sie gebe- 
ten werden vom Felde zu rücken?— 
Es iſt ein großer Unterjchied, ob der 
Schadenweg auf dem Felde in die 
Länge oder Quere gebt, fie find beide 
nicht richtig, obſchon im allgemeinen 
der Querweg wenig beachtet wird. 
Wie wäre es nun, wenn joldher 
Schaden als Koloniejchaden gerechnet 
würde, denn einer fann ſolchen Scha— 
den unmöglich aanz allein bezahlen, 
aber Sand in Sand, dann wäre es 
möglich, ich würde für meine Perjon 
mic; ſchon daran beteiligen. P. R. 
(Dd. Bta.) 





Gine neue Leibwache für den Zaren. 
St. Petersburg, 19. Sept. 


— Aaiſer Nikolaus hat zum Schuße 


feiner eigenen Perſon Ordre gegeben, 
ein neues Leibgatde-Regiment zu bil- 
den, welches aus beſonders auserleie- 
nen Offizieren, linteroffizieren und 
Soldaten zufammengejegt werden 
fol. Die Mitglieder dieſes Regi— 
ment3 werden aus Regimentern der 
aanzen ruffiichen Armee bezogen, und 
zwar auf perjönliche Empfehlung der 
verſchiedenen Korpskommandeure, 
die für das gute Verhalten ihrer Aus— 





2. Oftober 


erwählten jtreng verantwortlich ge- 
halten werden. Ein jeder dieſer 
Truppe muß ungewöhnlidhe Zuver- 
läffigfeit und Ergebenheit dem 
Throne gegenüber befundet haben. 
Das neue Regiment wird unter den 
Befehl des Faiferlihen Palaftes ge- 
jtellt werden. 





Ansgedehnte Verteidigungswerfe ge- 
plant. 

St. Betersburg, 19. Sept. 
— Eine Depejhe aus Wladiwojtof au 
die „Börjenzeitung“ meldet, dab in 
jener Gegend Berteidungswerfe, die 
$19,000,000 koſten jollen, errichtet 
werden. Die Berteidigungsarbeiten 
ichließen weitere Befeitigungen Wla- 
diwojtofs ein, Verbejjerungen im Ha- 
fen von Nikolajewsf am Amur nahe 
jeiner Mündung und die Anlegung 
riefiger Baraden bei Khaborowsk, an 
dem Zujammenflufje des Amur- und 
des Uſſuri⸗Fluſſes gelegen. 





Nadı dem Heiratsland. 

Liverpool, 20. Sept. — Der 
bemerfenswerte Erodus junger Mäd- 
dien von bier nad Amerifa und Ca— 
nada wird illuftriert durch die geſtern 
erfolgte Abreife von tauſend ledigen 
Nuswanderinnen, die allein mit dem 
Dampfer Baltic fahren. Unter den 
5000 von drei geitern abgefahrenen 
Dampfern mitgenommenen Baffagie- 
ren find weitere Hunderte derjelben 
Kategorie. 





Revolutionäre zum- Tode verurteilt. 

Riga, 19. Sept. — Bon 58 Ber: 
onen, gegen die Friegsgerichtlich ver- 
handelt wurde wegen angeblicher 
Teilnahme an der revolutionären Be- 
wegung in den baltiichen Provinzen 
im Sabre 1905, durch welche in die- 
jen Zandesteilen während mehrerer 
Monate der ruffiichen Regierung die 
Kontrolle dafelbit entzogen war, wur- 
den 22 Berfonen zum QTode verur- 
teilt. Es find bereits mehrere Hun— 
dert Menſchen wegen Teilnahme an 
diefem Aufſtande hingerichtet wor- 
den. 





Die Dumawahlen. 
Betersburg, 233. Sep. — 
Heute trafen die eriten Berichte über 
die Dumawahlen bier ein und dieſe 
deuten an, dab die Radifalen einen 
aroßen Sieg erlangt‘ haben. Man 
alaubt, daß fich nad) dem Eintreffen 
der volljtändigen Berichte ergeben 
wird, dab die Radifalen eine Fontrol- 
lierende Mehrheit in der neuen Du- 
ma haben werden und e8 find alle 
Anzeichen dafür vorhanden, daß dieſe 
der Regierung gegenüber felbit noch 
underföhnlicher jein wird, als die 

legte. 
Es wird prophezeit, daß es einen 
heftigen Kampf zwiichen den Ratge- 











1907. 


bern des Zaren und den Radifalen 
geben wird und man glaubt, daß in 
der dritten Duma ftürmijche Demon- 
ſtrationen ftattfinden werden, falls 
die Regierung den Verſuch machen 
jöllte, Annahme ihrer Vorlagen zu 
erzwingen. 





Aulis für Banama-fanal. 

Paris, 24. Sept. — Der „De- 
peche Eoloniale* wird aus Marti- 
nique gemeldet, dab die Panama- 
Kanal - Kommiffion* beſchloſſen hat, 
unverzüglich 3000 chineſiſche Kulis zu 
importieren. Der Sontraft für die 
Lieferung derjelben joll bereits ver- 
geben jein, oder in den nächſten Ta- 
gen vergeben werdn. Bor vier Wo- 
chen wurden 3000 an dem anal be- 
ſchäftigt gewejenen Neger auf einmal 
entlajjen und jie jollen nun durch 
Chineſen erfegt werden. 





Korean wird nicht anneftiert. 

Tokio, 21. Sept. — Der japa- 
niſche Generalrefident in Korea, 
Fürſt, früherer Marquis Ito, reift 
morgen nad) Söul zurüd. Heute em- 
pfing der Fürjt den hiefigen Bertre- 
ter der Aſſ. Preſſe und unterhielt ſich 
mit ihm in offener Weije iiber die Zu- 
funft Roreas. 

Fürſt Ito war von Anfang an ge 
gen eine Annerion Koreas, trogdem 
jeine Freunde und Berater anderer 
Meinung find. Er entwarf vielmehr 
ein Programm, welches gleichmäßige 
Landgeſetze einführt, eine gerechte Be- 
ſteuerung ichafft, für den Schuß von 
Leben und Eigentum forgt und un- 
parteiiſche Richter einjegt. Die Ein- 
führung diejer Reformen wird Ja— 
pan während der nächſten fünf Jahre 
$10,000,000 Eojten. 

Annerion, meinte Ito, jei eine röhe 
und graufame Weije, die Freund- 
ſchaft eines Volkes zu erlangen, ine 
Methode, der er nicht zuftimmen kön— 
ne. Japan juche die Freundichaft des 
foreaniichen Bolfes auf andere Weije. 





Ein wichtiger Fund. 

Athen, Griechenland. Bei 
Ausgrabungen, die das deutiche In— 
jtitut von Athen in der Nähe von 
Pylos leitet, wurde ein Gewölbe blof- 
gelegt, das viele goldene Schmudfa- 
den enthielt. Sachverſtändige find 
der Meinung, man fei auf den Palaſt 
des homeriichen Königs Neitor geito- 
Ben. 





Auch der Japaner Dr. Namikawa 
bat .eine Idee zur Bekämpfung des 
Raffefelbitmordes. Er will jeden 
Sunggejellen nad; Vollendung des 
21. Zebensjahres mit $5 jährlich, im 
darauffolgenden Jahre mit $10 be- 
iteuern und die Steuer dermaßen er- 
böhen, daß ein 30 Jahre alter Yung- 
geſelle 25 Prozent feines Einkom- 
mens zu entrichten bat. Dieſe Be- 


Mennonitifche Rundſchau 


träge ſollen dann unter den figenge- 
bliebenen Jungfrauen verteilt wer- 
den. Gegen diefen Vorſchlag iſt 
nichts einzuwenden, vorausgejegt der 
ſchlaue Japaner verpflichtet fich, dieje 
Sunggejellenjteuer jelbjt einzutreiben. 





Vierzig Perſonen getötet. 
Stadt Merico, 19. Sept. — 


Ein verhängnisvoller Eifenbahnun- 


fall bat auf der merifanijchen Cen— 
tralbahn jtattgefunden. Ein Fradıt- 
zug und ein Paſſagierzug Follidier- 
ten bei Encarnacion in der Nähe von 
der Stadt Aquas Callentes, und es 
wird berichtet, daß 30 Perjonen ge- 
tötet und viele Perjonen verlegt wur- 
den. Der Paſſagierzug war der re- 
guläre EI Paſo Expreßzug, welcher 
jene Stadt am Dienstag verlafjen 
hatte. 

Kein Zug von den Ber. Staaten ijt 
heute über die Strede der Central- 
bahn eingetroffen, doch wird ein Zug 
heute abend erwartet. 

Es iſt gegenwärtig unmöglid, Ein- 
zelheiten über da8 Bahnunglüd zu 
erhalten. Die hiefigen Bahnbeamten 
geben zu, daß ein Unfall vorgefallen, 
doc) wollen fie feine weitere Angaben 
machen. 

EI Paſo, Ter., 20. Sept. — 
Spätere Berichte zeigen, daß 40 Per— 
fonen getötet und 34 verwundet wur- 
den in der geitrigen Kolliſion zwijchen 
dem nad) füdlicher Richtung von EI 
Paſo fahrenden Erpreßzug und dem 
nad; Norden beitimmten Frachtzug 
auf der merifanijchen Centralbahn 
bei Encasnation de Dios, ſüdlich von 
Aquas Ealicentes. 

Alle Getöteten und Verwundeten, 
ausgenommen Zofomotivführer Mac- 
Farland von dem Paſſagierzug, find 
Mexikaner, welche fi in den Tages- 
waggons befanden, welche gefüllt wa- 
ren mit Perſonen, die von nationalen 
Siejtas heimfehrten. Die Züge Fol- 
lidierten an einer, Kurve. Das Ber- 
jonal des Frachtzuges, welches ange- 
flagt ijt, Orders mißachtet zu haben, 
iſt verſchwunden. 





Teddy will Bären jagen. 

New Orleans, La. den 23. 
Sept. — Kohn M. Parker, eine von 
den Perjönlichkeiten, bei welchen Prä- 
fident Noofevelt auf jeiner Kam— 
pagne- und Sagdtour im füdlichen 
Zouifiana im nächſten Monat gaftliche 
Aufnahme finden wird, ift bier aus 
Miſſiſſippi eingetroffen. Holt Eol- 
lier, ein befannter Farbiger, einjtiger 
Kundſchafter der Konföderierten, 
reigelafiener und Jäger, wird dem 
Präfidenten und feinen Begleitern 
als Führer dienen. Er hat fich bejon- 
ders als PBärenjäger einen Namen 
gemacht und hatte auch die Arrange- 
ments für den Sagdausflug des Präü- 
fidenten nad dem Miffiffippi vor et- 
lichen Jahren zu treffen. 


and Herold der Wahrheit. 


Die Route der Erpedition ijt noch 
nicht fejtgeitellt, aber jo viel ijt be- 
fannt, daß dem Präfidenten verjdie- 
dene Gelegenheiten geboten werden 
jollen, in den Rohrbüſchen von Loui- 
fiana zu jagen, in welchen, jo viel 
man weiß, nod) fein menjchliches We- 
jen eine bleibende Stätte gefunden 
bat und in welchen in manchen Be- 
ziehungen jelbjt die Jagd etivas ganz 
Neues iſt. Das Rohr jchieht bis zu 
einer Höhe von zehn bis fünfzehn 
Fuß auf, zu diefer Jahreszeit iſt je- 
dod) an manchen Stellen durch Wind- 
brud) Brejche darin gelegt und es er- 
übrigt nur nod, zu, diefen Pfaden 
Querpfade zu bauen, damit die 
Hunde vorwärts fommen fönnen. 
Zentralamerifanijhe Friedenskonfe- 

renz. 

Waſhington, 24. Sept. — 
Präſident Rooſevelt und Präſident 
Diaz haben gemeinſchaftlich die Prä— 
jidenten der fünf zentralamerifani- 
ihen Republiken eingeladen, Delega- 
ten zu einer im November hier abzu 
baltenden Konferenz zu ernennen, in 
welcher ein Plan zur friedlichen Bei- 
legung aller Streitfragen entworfen 
werden joll, welche jpäterhin zwiſchen 
diefen Ländern entitehen mögen. 








Nahezu 100,000 Perſonen wanderten 

im Auguſt in den Vereinigten 

Staaten ein. 

‚New York, 22. Sept. — Bie 
der neuejte Negierungsbericht über 
die Einwanderung darlegt, famen 80 
Prozent der Auguft-Einwanderung in 
die Ver. Staaten iiber Ellis Island. 
Die Totaleinwanderung in die Ber. 
Staaten im Auguſt war 98,825 Per— 
jonen, eine Zunahme von 17,233 ge— 
gen Auguſt 1906. Aus SDejtreich 
trafen 12,395 @inmwanderer ein, ge- 
gegen 8111 im gleichen Monat des 
Vorjahres, eine Zunahme von 4284 
Verfonen. Aus Ungarn trafen im 
Auguſt 12,370 Einwanderer ein, ge- 
gen’ 7530 im gleihen Monat des 
Vorjahres, eine Zunahme von 4840 
Perjonen. Aus Stalien trafen 16,- 
288 Einwanderer ein, gegen 16,983 
im VBorjahre, eine Abnahme von 695 
Perſonen. Aus Rußland trafen 21,- 
649 Einwanderer ein, gegen 21,000 
im ®orjahre, eine Zunahme von 649 
Perfonen. Die Totalauswanderung 
nad; den Bereinigten Staaten aus 
Europa betrug im Auguſt 89,303 
Perſonen und über 80 Prozent der 
Sejamteinwanderung traf im Hafen 
bon New Nork ein. 


Generalitreif angeordnet. 
Selena, Mont., 22. Sept. — 
Infolge der Weigerung der biejigen 
&ejchäftsleute, fich des Gebrauchs der 
Telephone zu enthalten, jo lange der 
Streif der Angeitellten der Rody 
Mountain Bell Telephone Company 
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Dütet Eudı vor Zalben gegen 
Katarrh, die Duedfilber enthalten, ba Duedfilber 
fiher den Sinn bed Geruchs zerſtören und bab 
ganze Syitem völlig aerrüttet wird, wenn es burch 
die jchleimigen Oberflächen einbringt. Solche Ur- 
titel ſollen nie außer auf Verordnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werben, ba der Schaden, ben 
fle anrichten, zehnmal fo groß ift als das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall’s KRatarrb- 
Kur, fabriziert von F. I. Cheney & Eo., Toledo, 
D., enthält fein Quedfilber und wird inmerlidh ge- 
nommen und wirkt Direkt auf die jchleimigen Ober- 
Näden des Syſtems. Wenn Ihr Hall's Katarrb- 
Kur kauft, ſeid fidher, dat Ihr die ächte bekommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von F. 3. Cheney & Eo. gemacht. 

8° Berlauft von allen Abothekern. Preis 7Töc. 
die Flaſche. 

Hall’d Familien⸗ Pillen find die beiten. 





dauert, hat die hieſige Arbeiterföde- 
ration beſchloſſen, morgen mittag ei- 
nen Generaljtreif anzuordnen. 

Die Föderation hofft, durch diejen 
Schritt das ganze Gejchäftsleben He- 
lenas lahm zu legen und dadurd) die 
Geſchäftsleute zu veranlaſſen, einen 
Drud auf die Telephongejellicait 
auszuüben, die dann eher geneigt jein 
dürfte, mit ihren Angejtellten. Frie- 
den zu jchließen. 





Der Kampf gegen die Bahnen in 
Miſſouri. 

Kanſas City, Mo., 17. Sept. 
— Sohn E. Swanger, der Staat3- 
jefretär von Miffouri, wurde durch 
einen. geitern von Bundesrichter 
Smith MePherſon erlajjenen tempo- 
räcen Einbaltsbefehl verhindert, der 
Atchiſon, Topefa & Santa Fe Bahn- 
gejellichaft den Charter zum Betrieb 
ihres Geichäftes in Miffouri zu ent- 
ziehen. Die Bahngejellihaft hatte 
dieje Klage eingereicht, um die Kon— 
ititutionalität des neuen Miffourier 
Geſetzes zu erproben, wonach der 
Charter einer fremden Korporation 
widerrufen werden fann, wenn fie 
eine von einem Miflourier Bürger 
eingeleitete Klage in den Staatöge- 
richten nad) dent Bundesgericht verle- 
gen läßt. Die Bahn behauptet, daß 
diefes Gejeß in mehrfacher Beziehung 
unkonjtitutionell jei, da es in den 
zwijchenitaatlihen Handel eingreife. 
Der Antrag, den temporären Ein- 
haltsbefehl permanent zu machen, 
wird am 8. Dftober in St. Nojeph 
sur Verhandlung fommen. 





Gine $40,000 Bente. 
Spofane, Raih., 18. Sept. - 
Es wird num erklärt, daß bei dem 
neulihen Zugraube bei Nerford, 
Mont., $40,000 in Banfnoten den 
Näubern in die Hände fielen. Dieje 
Summe wurde »von der Commercial 
National Banf in Chicago an die 
Old National Bank in Spofane ge- 
jandt. Beide Banfen follen jedod 
gegen Raub und Diebitahl verjichert 
fein, jo daß feine Verluſt leidet. Bon 
den zwei Räubern hat man nodj feine 
Spur, troßdem auf die Ergreifung 
eines jeden $5000 Belohnung ausge 

ſetzt iſt. 
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Zandwirtidgaftlides. 


Die Weinleſe rüdt heran. 








Des Winzerd wichtigite Arbeit ijt 
es nun, all die vielen großen und 
feinen ®erätichaften, die zur Berar- 
beitung der Trauben, zur Aufnahme 
des Mojtes und dergleichen nötig 
find, injtand zu jegen. Haben wir 
aud; heuer faum mit einem halben 
SHerbit zu rechnen, jo begegnet man 
doch ſchon überall umfafjenden Vorbe- 
reitungen und dies mit Recht, denn 
dieſe vorbereitenden Arbeiten wollen 
gründli und forgfältig ausgeführt 
werden, fie laffen ſich nicht auf die 
legten Tage vor der Leſe verjchieben. 
Was nütt dem Weinbauer jeine ganze 
Arbeit vom Spätherbit bis wieder zur 
Leſe, wenn er das fo empfindliche 
Produft feiner Arbeit, den Mojt, nicht 
mit der peinlichiten Neinlichfeit la— 
gern, nicht ſchon die Trauben mit der 
größten Sorgfalt leſen Fann. 

Sauptbedingung beim Leſen iſt, 
dab man auf die Beichaffenheit der 
einzelnen Beeren achtet. Wie Vorle- 
fen und Ausleſen vor ſich gehen, 
braucht bier nicht weiter erwähnt zu 
werden. Die bejondere Aufmerkſam— 
feit des Leſenden muB auf die faulen 
und franfen Trauben gerichtet fein. 
Diefe find auf alle Fälle getrennt zu 
lefen und zu Haustrunk und geringe- 
ren Weinen zu verarbeiten. Da find 
zunädit die peronosporafranfen 
Trauben zu nennen. Jeder fennt ja 
diefe Lederbeeren, die „unreif und 
fauer“ jeden Moft berunterjegen. 
Häufig findet man jchon die fauerfau- 
len und grünfaulen Beeren. Die 
fauerfaulen Beeren werden durd) ei- 
nen manchmal fehr geichägten Pilz, 
den Edelfäulepilz, Botrytis einerca, 
hervorgerufen, nämlich dann, wenn 
diefer Pilz noch unreife Trauben be- 
fällt, die durch irgend einen Einfluß 
verlegt waren. Ferner müſſen die 
ipedfaulen, dur) den blaugrünen 
Schimmelpilz Penicillium zeritörten 
Beeren entfernt werden. Auch die 
bon Bienen oder Weſpen angeitoche- 
nen Beeren entfernt man, weil ſich 
gerade in diefen die Eifigbafterien 
ftarf anfegen. Geiztrauben find jelbft- 
redend zu bejeitigen. Bei Ausleje- 
weinen bedient man fi) am beiten 
der doppelten Lejegeichirre, um bei 
auten Trauben wieder eine Trennung 
der gefunden Trauben von den edel- 
faulen vorzunehmen. 





Die verſchiedenen Futterforten. 





Gerſtenſtroh fagt, obichon e8 zu den 
mweicheren Getreideitroharten gehört, 
ben Tieren nicht jo gut zu, wie Safer- 
ftrob. In größeren Mengen gege- 
ben, befommt e8 den Pferden häufig 
nicht gut. 

Verwertung nicht tadellofen Fut- 
ter8. Alles urſprünglich gefund ge 


wejene Hutter, welches aber durch 
nadteiligeAufbewahrungsweijen oder 
duch ungünftige Witterungsverhält- 
niffe beim Werben oder Einbringen 
gelitten hat, faulig riecht und für die 
Ziere einen widerwärtigen Gejchmad 
hab, zeigt fi) gewöhnlid) als von 
Schmutz und Staub durdjegt, welcher 
beim Scütteln aufjtäaubt und einen 
unangenehmen, dumpfigen Gerud) 
verbreitet. Dergleichen Futter kann 
in verjchiedener Weije der Gejundheit 
unjerecr Nutztiere jchädlid) werden. 
Jedes verdorbene Futter ijt mit 
Schmarogergebilden verſchiedenſter 
Art bededt und mit Taufenden von 
Scimmelpilzen mannigfadyer Gat- 
tungen durdjegt, wodurch leicht 
Krankheiten entjtehen können. 

Als Schweinefutter kommen nad)- 
ſtehende FZuttermittel hauptſächlich in 
Betracht: Abgejehen vom Grünfut- 
tec, namentlidy Grünflee, weldyer jehr 
günjtig wirkt, jtehen dem Landwirte 
aus der eigenen Wirtichaft zunächſt 
zur Verfügung: Knollen- und Wur- 
zelgewächſe. Dabei fommen in erjter 
Linie die Kartoffeln in Betracht. Es 
giebt Fein zweites Futtermittel, für 
welches die Schweine ein jo großes 
Ausnügungsvermögen zeigen (bis zu 
18 Prozent). Sie werden am beiten 
in gedämpfter Form verabreicht. In 
großer Menge gereicht, wirfen jie er- 
icdylaffend auf die Verdauungsorgane. 
Bei jtarfer Kartoffelfütterung iſt na- 
mentlid; eine Zufuhr von phosphor- 
jaurem Kalk jehr am Plage (Berab- 
reihung von Futterfalf). Das, was 
bier von den Kartoffeln gejagt wurde, 
gilt im großen und ganzen aud für 
die übrigen Wurzelgewädhje. Die 
Körner- und Hülſenfrüchte find ge- 
genüber den joeben befprochenen Fut— 
termitteln bedeutend reicher an Trof- 
fenfubitanz; ihr Nährjtoffverhältnis 
iit ein erheblid) engeres, bejonders bei 
den Hülſenfrüchten. Die Getreide- 
pflanzen fünnen zu den eigentlichen 
Kraftfuttermitteln gezählt werden. 
Bor der Verfütterung werden die Ge- 
treideförner meijt geichroten oder zer- 
aueticht. Diefer Zubereitungsart wird 
vielfach eine größere Wichtigkeit bei- 
gelegt, als fie in Wirflichfeit verdient, 
Schweine in jugendlichem Alter zer- 
fauen und zermalmen die Körner jehr 
aut; das gleiche thun ältere Tiere, 
wenn fie von Jugend an daran ge- 
wöhnt find. Häufig wird auch das 
Aufquellen in Wafler, Kochen und 
Dämpfen der Rörner empfohlen. Eine 
folde Zubereitung fann nur in Aus- 
nabmefällen ratiam jein, für gewöhn- 
lich iſt fie überflüffig. 

Am Scmeineitall darf niemals 
langes Stroh fehlen; ſtets muß es in 
genügender Menge vorhanden fein. 
Sparen mit der Spreu rächt fih. In 
der heißen Nahreszeit ſollte es Fein 
Schweinezüchter verfäumen, den 
Schweineitall täglich auszumiiten und 
den Futtertrog gründlih zu rei- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nigen, denn Neinlichfeit macht gejund 
und jpart Futter, deshalb jtriegelt 
und bürjtet wenigitens einmal wöd)- 
entli das Schwein! Durch die Haut 
reinigt fid) aud) das Blut, während es 
bei de: Berjtopfung der Sautöffnun- 
gen jchlecht und dick wird und endlich 
itodt. Höchſt notwendig iſt es, bei 
aroßer Hige die Schweine abzuküh— 
len, indem man fie in einem Teiche 
baden läßt, oder mit kaltem Wajler 
iibergießt. 


Deckfrucht für Obitgärten. 


Unter Dedfrucht fir Obitaästen 
veriteht man ſolche Gewächſe, die im 
Spätſommer angebaut werden, um 
den Boden und die Bäume des Objt- 
gartens zu ſchützen und zugleich eine 
Bodenverbeſſerung zu erzielen. Un- 
gleich den Gewächſen, deren Ausjaat 
ihon im Frühjahr vorgenommen 
wird, werden die im Spätſommer be- 
jtellten Dedfrüchte den Bäumen nicht 
durch Austcocdnen des Bodens jhäd- 
ih. In manden Gegenden bilden 


zahlreiche Niederichläge die Negel. ° 


Indeſſen ſelbſt da, wo, wie es bor- 
herrſchend der Fall ijt, die Herbite 
troden find, ift bei der Beitellung der 
Dedfrudht im Spätjommer die Ge- 
jahr des Austrocknens des Bodens 
eeringer, weil in den Fühlen, kurzen 
Tagen des Herbites die Pflanzen be- 
dentend weniger Waſſer verduniten, 
als während der langen und heißen 
Sommertage.. Die Dedfrudt, von 
der hier die Nede fein ſoll, trodnet in 
der Regel den Boden nicht nur nicht 
«us, fondern fie erhält dem Boden die 
Feuchtigkeit, indem ihm durch das 
Berjegen der Pflanzen Humus zuge- 
fiihrt wird. Der Schnee hält fich 
zum großen Teil in den Pflanzen, 
bis er jchmilzt, und von dem Erdreich 
aufgefogen wird. 

Die im Spätiommer beſtellte 
Deckfrucht richtet ſchon darum weni— 
ger Schaden an, als die im Frühjahr 
beſtellte, weil die Zeit des Wachs— 
tums der Pflanzen in eine Zeit fällt, 
in der die Entwidelung der Bäume 
tür das laufende Nahr beendet ijt, 
und es fi nur noch um das Reifen 
bes Holzes handelt. Obſtbäume be- 
dürfen weniger Feuchtigkeit im 
Zpätherbit, als im Frühjahr und 
Sommer. 

Einen befonderen ®Borteil gewährt 
die im Spätfommer beitellte Ded- 
Frucht dadurd, daß fie das Auslau— 
gen und Auswaſchen des Bodens ver- 
ringert. Es werden dadurd bedeu- 
tende Vorräte von Pflanzennahrung 
dem Boden erhalten. Gelbit eine 
Nermehrung diefer Vorräte mird 
dann bewirft, wenn man als Ded- 
frucht ſolche Pflanzen wählt, die zu 
den Stiditofffammlern zählen. 

Auf der New Serien Berfjuchs- 
Station wurde ein Teil eines Pfir- 








Garn:Qualität befteht aus vier Din» 
gen: Zartheit, die dem fertigen Klei⸗ 
dungsſtück Weichheit verleiht; Elafti- 
zität, durch die es feine Form behält; 
Ebenheit, die das Striden erleichtert; 
Farben, die nicht verblaffen. Und 
weil die Fleifher Garne alle diefe Ei» 
genichaften im höchften Grade befigen, 
deshalb werden fie ald muftergiltig 
anerfannt. 

Achten Sie darauf, daf die Fleifher 

andelsmarke auf jedem Strang Garn 
iſt, den Sie kaufen. Sie wird zu Ih⸗ 
rem Schute darauf angebradt. Sie iſt 
eine perjönlihe Bürgihaft für bie 
Dualität. Ein Subftitut mag als 
Fehlichlag fich erweifen. Beftehen Sie 
darauf, die Fleifher Handelömarke zu 
fehen, und gehen Sie ficher. 

Behn Sorten von jeder Harbe—ein Garn für 
jeden Bedarf: 

Rnitting Worfted Germantomn Bepbur 
Dresden Sarony Spaniſh WBorfted 
—5* je Bool 
fbmere Yarn betland Zephyr 
d Sure Ben 
8 Ihr Händler die Fleiiber Garne 

t führt, beftehen Sie darauf, daß er bielels 
ben für Sie bezieht. Es ift feine Pflicht, feine 
Runden zufrieden zu ftellen. 

“ Fleisber’s Knitting and Crocheting 
Manual” ift ein uniäyßarer u rt 
den Anfänger und ben en. Es enthält 
viele Alluftrationen neuer und moderner Klei⸗ 
Verfalben." &p mirh pıncn Glsienbung ven st 
genbelämerte « Tideis und von 8 Gents für 

zugeſchickt. 


S. B. & B. W. Fleiſher, 
4 Dept. 41, Philadelphia. 





jih-Obftgartens gegen Ende Zuli 
mit Inkarnatklee eingejäet, der im 
Mai untergepflügt wurde. Während 
bed Frühjahrs wurden die Bäume 
dur die Deckfrucht etwas beein- 
trädtigt. Nachdem der Klee unter- 
gepflügt war, holten fie das Ber- 
ſäumte bald wieder ein. Obſtertrag 
und Wachstum der Bäume waren 
im Laufe de8 Sommers bedeutend 
beffer auf diefem Teile des SObit- 
gartens, al3 auf. dem nebenliegenden 
mit Chili Salpeter gedüngten. 

Die Beitellung des Bodens mit 
Dedfrudt trägt auch dazu bei, die 
phyſikaliſche, ſoll heißen, die natür- 
Ihe Beichaffenheit, da Gefüge 
des Bodens wejentlich zu verbefjern. 
Der durd die Zerfegung der Pflan- 
zen gebildete Humus erhöht die Fä— 
bigfeit des Erdreichd, Feuchtigkeit zu 
halten. Schwere, bindige Bobden- 
arten werden loderer und milder. 

Im Norden wird durch die Ded- 
frucht das tiefe Eindringen des Fyro- 
fie in den Boden und die daraus 
folgende Beihädigung der Wurzeln 
abgeſchwächt. 


Es iſt ratſam, eine Deckfrucht, 





















1907. 


die über Winter grün bleibt, zeitig 
im Frühjahr unterzupflügen. Bon 
den Kleearten gebührt in nördlichen 
Gegenden, wo der Inkarnatklee häu- 
jig dem Froſte erliegt, der Mammoth- 
tlee den Borzug vor anderen Klee— 
arten. Die in Canada angeitellten 
Verſuche ließen erfennen, daß dieje 
Kleeart ſich für den in die Rede jte- 
henden Zweck ganz bejonders eignet. 
Auch ein Gemenge von Winterwiden 
und Roggen bewährten jich bei Ber- 
jurchen, die im Staate New Norf arf- 
gejtellt. wurden. Aud eine reine 
Winterwicdenjaat leijtete im Staate 
New VYork vortrefflide Dienſte. 
Sojabohbnen und Kopeas wurden 
in Connecticut als Dedfrudt ge 
yilanzt. Felderbſen, gegen Mitte 
August gejäet, trieben zwei Fuß hohe 
Ranfen. Sie hielten ſich lange grün, 
und bildeten dann eine dichte Boden- 
bededung. 

Inkarnatklee ift für unjeren Zweck 
ganz bejonders geeignet. Nur jchade, 
daß er den jtrengen nördlichen Win- 
tern jelten widerjteht. Auf fandigem 
Boden dürfte Roggen zu empfehlen 
ſein. 





Farbe und Geſchmack des Gidotters. 





Am feinjten ift der Geſchmack der 
Eier, die einen hochgelben oder oran- 
geroten Potter haben. Die Farbe des 
Dotters richtet fich nad) dem Futter; 
namentlich iit der freie Auslauf der 
Hühner von gutem Einfluß, weil’den- 
jelben dabei Gelegenheit gegeben iit, 
Würmer, Kerbtiere u.j.w. aufzuneh- 
men und auch jonit eine Auswahl in 
den Futterjtoffen zu treffen, nament- 
lich bezüglich der Pflanzen. Dunfle 
Dotterfärbung erreiht man nament- 
lid) durdy Hafer, während man bei 
Weizen-, Gerjte- und Maisfütterung 
blaſſe Färbung erzielt. _ Eichelfütte- 
rung ergiebt hochrote Dotter. Bei 
Haltung der Hühner in geichlofjenen 
Sehöften ohne freien Auslauf muß 
man dur Fleiſch-, Anochenichrot- 
und Grünzeuggaben das Fehlende im 
Futter zu erjegen juchen. 





Hollunderbeeren in Honig. 





Mar jchüttet die Hollunderbeeren 
in eine irdene Kafferolle und giebt 
Bimmet, Nelfen, Bitronenfchalen, 
eine in Würfel gejchnittene, in But- 
ter geröftete Semmel und frifchen Ho- 
nig nad) Belieben dazu, dünſtet jo das 
ganze, bis es fulzig ausfieht. Zuletzt 
fann man aud) einen Eßlöffel Stärfe- 
mehl, in falter Mil gut aufgelöit, 
dazugeben, giebt aber den Honig erit 
dann dazu, wenn die Hollundermaſſe 
abgefühlt iſt. 





Wie leicht wäre der Charakter zu 
verbergen, verrieten ihn nicht unjere 
Sandlungen. 


Verſchwunden. 

New York, 24. Sept. — Zwei 
Bücher, durch welche die Aktienüber— 
tragungen der Standard Dil Com- 
pany von New Jerſey nachgewiejen 
werden jollen, als fie die Kontrolle 
über die 19 anderen Delgejellichaften, 
die früher mit der Standard Dil Eo. 
von Ohio in Verbindung jtanden, 
übernahm, jind jpurlos verſchwunden. 
Der Unterfuhungsanwalt Kelloga 
möchte fie gern vorgelegt haben, aber 
jie find unauffindbar. Sohn F. Ben- 
jinger, der als Elerf die Uebertragun- 
gen buchte und unter deffen Obhut fich 
die Bücher befanden, erflärte als 
Zeuge, daß er diejelben im Jahre 
1900, als er feine Stelle aufgab, in 
das Sicherheitsgewölbe der Stand- 
ord Dil Eo., 26 Broadway, einge 
ſchloſſen hätte und nicht wife, was 
mit denjelben nachher gejchehen jei. 
Weder der Schagmeijter W. NR. Til- 
ford, noch der Sefretär Charles M. 
Pratt und Wm. G. Rodefeller, der 
Hilfsſchatzmeiſter der Gejellichaft, 
fönnen Auskunft über den Berbleib 
der jo jehr gewünjchten Bücher geben. 

Robert Benfon, Generalbetriebs- 
leiter der Tidewater Eo., wurde von 
Kellogg nod) einmal al3 Zeuge aufge- 
rufen und machte Ausfagen über die 
Nöhrenleitung der National Tranfit 
Eo., einer von der Standard Dil Eo. 
fontrollierten Gejellihaft. Nach den 
zwiſchen den beiden Gejellichaften ge- 
teoffenen Bereinbarungen ſollten 
884, Prozent der Geſchäftte aus die- 
jer Röhrenleitung der Standard Dil 
Co. und der Reit der Tiderwater Co. 
jzufallen. Die Standard Dil Co. 
jeßte die Preiſe für Rohöl feit. 

Der Schuhmacherſtreik. 

St. Louis, Mo., 23. Sept. — 
Der Streif der Angeitellten der hie— 
jigen Schuhfabriken jcheint längere 
3eit andauern zu wollen, da beide 
Parteien feit und nicht im Gering- 
lien zum Nachgeben geyeigt find. 
Der Präfident des Schubfabrifanten- 
verbandes, alle Geſellſchaften umfaj- 
jend, deren 18 Fabrifen durch den 
Streif gejchlofien find, erklärt, es 
jeien gar feine Schritte behufs einer 
Beilegung des Ausſtandes gethan 
worden. Aucd im Hauptquartier des 
Streifausichuffes wurde erklärt, dab 
der Kampf „unbeitimmte Zeit“ wei- 
terdauern werde. Die weiblichen 
Streifer bilden jet eine eigene Ge— 
werkſchaft. 








Gattin und Witwe innerhalb drei 
Stunden. 

New York, 18. Sept. — Aran- 
fenpflegerin, Braut und Witwe in- 
nerhalb weniger Stunden zu jein ijt 
die außergewöhnliche Erfahrung der 
Frau Alfred Adler hier. Herr Adler 
war ein wohlhabender Sandichuh- 
fabrifant am Broadway. Auf feiner 
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Rückreiſe von einer VBergnügungsreije 
nad) Yellowſtone Park mit feiner 
Braut Fräulein Johanna M. D. 
Hartung von bier und einigen Ber- 
wandten erfranfte er am Typhus. 
Er wurde nah dem Mount Sinai 
Hoſpital gebracht, wo Frl. Hartung, 
mit der er feit acht Jahren verlobt 
war, ihn pflegte. Da die Aerzte ihn 
aufgaben, ließ ec fich vor feinem Tode 
mit ihr trauen. Die Vermählung 
fand um 157 Uhr morgens jtatt, und 
um 10 Uhr verjchied er. 





Auabe im Streit um ein Gewehr er- 
ſchoſſen. 

New York, 17. Sept. — Der 
11jährige Peter Burger von Middle 
Village in Queens Borough wurde 
im Streit um eine fleine Biichje, wo— 
mit die Knaben und ihre zivei Kame— 
raden geſpielt hatten, von jeinem 15- 
jährigen Freunde Herman Wehle er- 
ichoffen. 

Der junge Burger hatte gelacht 
über des älteren Knaben Bemühun- 
nen, ihm da8 Gewehr zu entreißen, 
als dasjelbe losging und die Kugel 
Burger in den Leib drang. Er jtarb 
nad) wenigen Stunden. Wehle wurde 
unter der Anflage des Todichlags 
verhaftet. 


Das alte Europa braucht gar nicht 
jo jpöttifch über die amerifanijchen 
Eheicheidungen die Naje zu rümpfen. 
Die „London Times“ haben fich mit 
den Scheidungsverhältnifjen der Welt 
etwas genauer beichäftigt und kom— 
men zu dem Ergebnis, daß in London 
nicht weniger Ehen aus den Fugen 
gehen, als in New Horf. In der 
Schweiz enden von 1000 Ehen durd)- 
fchnittlih 40 dur Scheidung, in 
Franfreich 21, in Deutichland 17. In 
Frankreich iſt noch dazu eine ganz 
auffallende Zunahme der Eheſchei— 
dungen gegen früher zu bemefjen. Im 
Sabre 1884 wurden dort 1447 Ehen 
geſchieden, in 1906 war die Zohl auf 
16,224 geitiegen. Diejes joziale Uebel 
jcheint alfo überall zu blühen, und es 
wird jehr jchwer halten, dem Berder- 
ben zu jteuern, wenn e8 nicht gelingt, 
das Volk wieder mehr auf religiöjen 
Boden zurüdzuführen. 





Der ehemalige Bankier und jegige 
Zuchthäusler Stensland jtüßt ſein 
Begnadigungsgefuh darauf, dab er 
noch viel mehr hätte ftehlen fönnen, 
als er thatſächlich ſtahl. Dieſe Be- 
gründung hat wenigitens den Weiz 
der Neuheit. 





Ein japaniſcher Profeſſor der Uni— 
verſität Yale iſt mit einer weißen 
Frau durchgebrannt. Da er ſomit 


die Höhe der amerikaniſchen Zivili- 
fation erreicht hat, fann er mit be- 
rechtigem Stolz in die Heimat zurüd- 
fehren. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranfe! 





Benn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet freiein 
Brobe-Padet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamft ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 

ejandt erhalten. In dieiem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Zuſtand finden, 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor- 
den, als von „Sloria Tonic“ denn es hat 
Taujende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krücden gingen und Andere, welche 
von den beften Aerzten als unbeilbar er- 
tlärt worden waren. Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugniſſe 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verſchafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bildg., Milwaı kee, Wis. 





Eltern und Kind verbrannt. 

DaflandKity, Ind., 23. Sep- 
tember. Zu früher Morgenjtunde 
brad) heute in James Dofjets Haus 
ein Brand aus, der jo jchnell um ſich 
ariff, dab das zwei Monate alte Kind 
des Ehepaares verbrannte und die 
jes jelbit von Nachbarn in ſchwer ver- 
branntem Zuſtande gerettet wurde. 
Kurz darauf jtarben beide. Eltern 
und Kind werden in einem gemein- 
jamen Grabe beerdigt. 


Wie aus Kanſas berichtet wird, 
jind aus 50 Counties diejes Staates 
im verflojienen Jahre feine Berbre- 
her ins Zuchthaus gejandt worden. 
Und doch heißt e8 immer in der libe- 
ralen Preſſe, die Probibition ſei fein 
Erfolg. Ne weniger getrunfen wird, 
deito geringer die Zahl der Berbre- 
chen. 





Der Banamafanal hat bereits $87, 
000,000 verfchlungen, und es heißt, 
dab dieje Rieſenſumme erjt ein Drit- 
tel oder gar ein Viertel des erforder- 
lichen Gejamtbetrages bilde. Glüd- 
licherweiſe haben wir ja, um mit 
Manteufel zu reden, „beidenmäßig 
viel Geld“. 


Verdient das höchſte Lob. Herr 
Peter Michield, Mlerandria, La., 
ichreibt: „Der Alpenfräuter verdient 
das höchſte Lob. Er jteht hoch über 
allen anderen Medizinen. Neder, wel— 
cher ihn gebraucht hat, lobt ihn.“ 

Fornis Alpenfräuter iſt feine Apo- 
thefer-Medizin. Diejes alte, zeitbe- 
währte Sräuter-Heilmittel wird dem 
Publikum direft zugejtellt durch die 
Eigentümer Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, II. 











Marktbericht. 
Ghicago, Ill. 24. Sept. 

Rindvieh, — Zufuhr 12,000; 
darunter 2000 Kälber. Die Preife 
waren wie folgt: Stiere 3.90—7.30; 
Kühe $3.30—5.00; Heifer8 3.00— 
5.75; Bullen 2.60—5.00; Kälber 
3.00—8.00; Stockers und Feeders 
2.40—5,00. 

Schweine. — Zufuhr 14,000; 
Die Preife waren wie folgt: Leichte, 
6.10—6.60; ſchwere 5.00—6.55; 
gemiſchte 5.90—6.55. 

Schafe. — Zufuhr 23,000. Die 
Preife waren wie folgt: Ewes 4.50 
—5.30; Widder 5.25—5.60; Jähr- 
linge 5.75—-6.10; Eull-Scafe 2.50 
—3.50; Zämmer 5.00—7.55. 

DO maba, Neb., 24. Sept. 

Rindvieh. — Zufuhr 6500. 
Markt jtetig bis ſtärker. Native 
Stiere 4.50—7.00; Kühe und Hei- 
fers 2.50—4.50; Weſtern Stiere 
3.75—-5.50; Texas Stiere 3.25— 

4.65; Kühe und Heifers 2.50—4.00. 
. Schweine — Zufuhr 7000, 
Markt jtetig. Schwere 5.70—5.95; 
Durdfchnittsverfäufe 5.80—5.95. 

Schafe — Zufuhr 24,000, Markt 
niedrig bis 10c niedriger. Jährlinge 
5.50—5.90; Widder 5.25—6.75; 
Ewes 4.75—5.25; Lämmer 6.75— 
7.15. 

Weizen 1.06 bis 1.10; Korn 62c; 
Safer 51 c; Roggen 90c; Gerjte 70 
bis 94c; Eier 14—23c per Duß.; 
Butter 23—30e. 





Einführung ftählerner Bahnwagen 
empfohlen. 

208 Angeles, Cal., 19. Sept. 
— Die Betriebsbeamten der Harri- 
man-Bahnen, welde zur Zeit bier 
verſammelt find, haben die Einfüh- 
rung jtählerner Bahnmwaggons an der 
Pacific - Hüfte empfohlen. Experi- 
mente auf öjtlihen Bahnen jollen 
dargethan haben, dab bei dem Ge— 
braud) von jtählernen Wagen die Jn- 
itandhaltungsfojten um die Hälfte 
verringert werden. Die Sicherheit 
diefer Waggons bei Kollifionen und 
ihre Unverbrennbarfeit find jedod) 
ihre ftärfiten Empfehlungen. Super- 
intendent Small von der Southern 
Bacific-Bahn erklärte, e8 ſei nur eine 
Frage der Zeit, bis nichts als jtäh- 
lerne Wagen mehr gebraudt werden 
würden. 

Auch die Einführung jtählerner 
Frachtwagen wurde empfohlen. Des 
Weiteren wurde die Einführung von 
Gafolin - Motoren auf Bmeigbahnen 
beſprochen. 





114 Jahre alt. 

Das hohe Alter von 114 Jahren 
bat angeblich Lewis Abraham Ka— 
linsky, von No. 106 Albemarle Str. 
in Baltimore, erreiht und mahr- 
ſcheinlich ift er der ältejte Mann, wel- 
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den die Stadt aufzumeijen hat. Er 
erklärt, er jei neun Jahre alt gewe— 
fen, als Napoleon feine Flucht aus 
den Trümmern des von den Rufien 
felbjt niedergebrannten Moskau an- 
trat, und da dies im Oktober 1812 


ftattfand, jo muß der Mann Redjt ha- 


ben. Auch kann er eine Nachkom— 
menſchaft aufmweifen, die, was Die 


Zahl betrifft, jehr jelten it. Er war ' 


viermal verheiratet. Er hatte vier 
Kinder von denen drei nod) am Leben 
find, und ift ſtolz auf feine 20 Enfel, 
28 Urenfel, 5 Ururenfel und 4 Ucur- 
urenfel. Die meijten derjelben woh— 
nen in Baltimore. 





Der Präfident iſt entichloffen, dem 
Gemetzel auf den Eifenbahnen ein 
Ende zu machen, das alljährlich die 
Verluſte einer blutigen Schlacht über- 
ſteigt. Eine der Haupturjachen iſt 
die Ueberarbeitung des Eifenbahnper- 
ſonals. Der Präfident wird ener- 
giſch Abhilfe dagegen fordern, und 
wenn er es nicht mehr fertig bringen 
fann, wird Sekretär Taft, wie aus 
feiner Rede hervorgeht, die Sicherheit 
der Eijenbahnpaflagiere zu einem 
Zeil jeines® Programms mad)en. 








Hülfe ur Frauen-®& 


1 Meine Kur ſtärkt 
leiden. heilt u. vegulict, 


befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
Dr. PUSHECK, 


us) 


Permanentiy Curedoy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 















2. Oktober 197, 


Unter zehn Brankbheiten 


3 ai — * ah en! —— des Blutes zu⸗ 
zuſchreiben iſt. n zuver er Blutreiniger richtige Heils 
mittel für derartige Zuftände 


$orni’s 


Alpgenträuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel faum-feinesgleichen. Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpro» 
ben. frage nicht in den Apothelen danach. Kann nur bei Spezial» 
Ugenten bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO.,, 
112-118 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





und trogßdem im nördlichen 
urjachte, wogegen 


und fühlen froh und dankbar. 


Beter Janſen. 
C. %. Claaſſen 





Sichere Genefung | durch bie 
aler Rranken ee 
Exranthematiinen Heirmittel, 


(auch Baunicheidbtismus genannt) 


BE Erläuternde Zirkulare werben por- 


tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt ber Erantematijchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Dramwer W Cleveland, D. 


Man büte fih vor Fälſchungen und falichen An- 


preifungen. 








60 YEARS’ 
EXPERIENCE 








Trape Mans 
Desıcns 
COPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and description may 

I! is probably 2 

tions erietie —— Vf — 
Patents taken through Munn ——— 

special notee, without ch 


Scientific American. 


A mely illustrated weekly. largest cir- 
I r 4 scientific — Terms, 8a 
Mu four months, $L 


& C0,3012r0.0..,. New York 


625 F St. Washington, D. 








Wieder eine überaus reihe Ernte geſichert 


Trogdem diejes feit dreißi nr men das jpäteite und kälteſte Frühjahr war 
innejota und Norddakota ber Froft Schaben ver- 


Sastathewan und bejonders der Quill Plains Diftritt 


gänzlich davon verjchont blieb, find die Farmer diejer Gegend im Begriff eine 
geradezu 


großartige Ernte einzuheimien 


Warum juchten 
150,000 ameritanifhe Farmer, 


darunter faſt die Hälfte Deutjche, neue Heimaten in dieſem 


Letzten Weiten im Jahre 1906? 


Aus zwei Gründen: — Erſtens — 


gute Ernten von Jahr zu Jahr, : 


nur — 52 weil ſich die Gelegenheit bot ihre Farmen zu Hauſe verkaufen 
un 
und zu glei 


ür ng Preis ihre Acrezahl zu verzehnfahen im Canadiſchen Weiten 
er Zeit den Profit des immerfteigenden Yandes — 
Unſer Land liegt nahe an Kirchen, Schulen, Städten und Bahnlinien. — 


Gutes Waſſer. — Niedrige Preije und 


leihte Zahlungsbedingungen. 


Wir verfaufen auch Yand auf dem jogenannten Crop Payment Plan. 


Unjere Karte und Zirkulare werden Sie intereflieren. Schreiben Sie bar- 


nach. Adreſſiert 


Jansen & Claassen, 
801 Union Bank Building, 
Winnipeg, Canada. 





cher Leiden geheilt... 3 





Danffagang. 


Atlanta, Ga., 7. Sept. 1907. 
Wir, die Unterzeichneten, jprechen dem Dr. Schaefer hiermit unjern be- 
ften Dank aus, da, ich, Emma White, von der Bleichjucht (Blutarmut) und 
Nervdfität geheilt worden bin. Ich, Mamie White, wurde durch die Schae- 
ferjche Heilmethode von ag er Stublverftopfung und jonftiger mweibli- 

‚ bie Mutter der obengenannten Damen, wurbe 
bon einem mich Jahre lang plagenden rheumatijchen Leiden, volllommen 
befreit. Wir haben daher-alle Urjache, die Schäferjche Erfindung als bie 
bejte auf Erden zu loben. Wir haben mehr Vertrauen in dies Heiliyftem - 
als in die beiten Spezialiften in der Welt. Kein Geld könnte uns unjern 
Schäferichen Home Doktor ablaufen, wenn wir feinen andern befom- 
men könnten. Gott jegne den Doktor Schäfer in feinem guten Werk für bie 
leidende Menſchheit, ift unjer Gebet. 

Frau E, White, 
Emmaund Mamie White, 
72 MeDdonald St. Atlanta, Georgia. 
Um weitere Auskunft, Schriften u. ſ. mw. jchreibe man an Dr. Schaefer, 
Bor 8, ©. Erie Station, Erie, Pa. 








Heilt die Blinden 


®. ‚ Marlette, blind 8 
BR 1 HS 
“ D — we u erg 





Norddafota:Land! 

160 Ucres, gut fultiviertes Land, ohne 
Gebäude, halbe Meile von ber Stadt. 
Preis $26.50 per Acre. Gute Bebingun- 
gen. Um Näheres jchreibe man an: 

W. D. Hodgson, 
Fargo, N. Dak. 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
q pen: Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Ns 





Send us your address 

and we willshow „ou 

a ay ur how to make #3 aday 

A absolutely sure; we 

furnish the work and teach you free,you work in 

the locality where youlire. Send us your address and we will 
ex plain the business fully, remember we guarantee a ciear 


of #3 for every day'« work, absolutely sure. Write atonce. 
ROYAL MANOR RING 00., Box 108i, Detreit, Mie 











